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V  orbem erklingen.

D ie  hier veröffentlichte A rbeit is t die erweiterte Form 
eines Vortrages, den ich am 6. November 1911 vor dem 
„Verein zur Förderung des Gewerbfleißes“  in  B erlin  gehalten 
habe. Der Kenner der Verhältnisse des Ostens w ird  manche 
Ausführungen zu kurz finden, v ie lle icht auch hier und da 
einzelnes ganz vermissen. Aber es mußte tun lichst Alles 
vermieden werden, was in  die schweren politischen und kon­
fessionellen Gegensätze hineinführte, die im  Osten eine so große 
Rolle spielen. W irtschaftliche Verhältnisse entwickeln sich 
zum Glück größtenteils außerhalb des Kampfes der Parteien 
und es konnte deshalb der Versuch gewagt werden, sie in  ihren 
Hauptzügen unbefangen zu schildern, von der Polenpolitik aber 
und der Zollgesetzgebung nur als von vorhandenen Tatsachen 
zu sprechen.

Es is t sehr beklagenswert, daß die amtlichen Vertre­
tungen w irtschaftlicher Interessen, wie Handelskammern, Land­
wirtschaftskamm ern usw., sich n icht über gewisse einheitliche 
Normen ihrer S ta tis tik  zu einigen vermögen. Bei a ller Mühe, 
die man auf das Studium  der zahlreichen Berichte verwendet, 
is t es nur in  wenigen Fällen möglich, angeführte Z iffern  m it­
einander in  Vergleich zu bringen. N ich t nur, daß die Be­
richte verschiedener Körperschaften in  dieser Weise auseinander­
gehen, sogar dieselben Kammern usw. haben den reichsten 
Wechsel in  der A rt ihrer S ta tis tik  und Berichterstattung in  
mehreren aufeinanderfolgenden Jahren. Entw icklungen w irt­
schaftlicher A rt lassen sich ohne S ta tis tik  einmal n ich t dar­
stellen. D ie Erforschung gewisser Zusammenhänge aber würde 
fü r unsere so sehr im  Aufstreben begriffenen Provinzen von
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besonderer Bedeutung sein und manche Fingerzeige fü r die 
Z ukunft geben.

Das kritische Element in  den Berichten kann und braucht 
n ich t gleichartig zu sein, S ta tis tik  aber soll so schematisch 
und so klar, als nur denkbar, gestaltet werden. Eine Einigung 
der Beteiligten wäre deshalb durchaus wünschenswert und sehr 
nützlich.

Ich  bin in  meiner A rbeit durch Überlassung und Nach­
weis von einschlägigen Werken und Abhandlungen, wie auch 
durch freundlichen R at vielfach gefördert worden und möchte 
dafür auch an dieser Stelle meinen herzlichen Dank aus­
sprechen.

D  a n z i g ,  10. November 1911.

O t t o  M ü n s t e r b e r g .



E i n l e i t u n g .

Die Darstellung der w irtschaftlichen Verhältnisse des 
Ostens, von denen hier die Rede is t, um faßt nur die drei 
Provinzen Ostpreußen, Westpreußen und Posen, n ich t aber 
Schlesien, obgleich dies in  dem Kam pfe gegen das Polentum 
m it jenen Provinzen zusammen als die „O stm ark“  g ilt; 
Schlesiens w irtschaftliche Verhältnisse sind aber infolge des 
Reichtums an Mineralien so vö llig  anders geartet, daß sie bei 
diesen Betrachtungen ausscheiden müssen.

Entscheidend fü r die Gesamtwirtschaft der Ostmark is t 
vor allem ihre geographische Lage. Ostpreußen und West­
preußen bilden ein schmales, deutsches Gebiet; auf der einen 
Seite begrenzt durch die völkerverbindende Ostsee, die E r­
nährerin des Ostens, auf der andern durch das Riesenreich Ruß­
land, das tro tz  Eluß- und zahlreicher Eisenbahnverbindungen 
durch hohe Zollmauern von uns getrennt is t, während es das 
natürliche H interland des ganzen ostdeutschen Verkehrs sein 
müßte. Posens Lage is t insofern etwas günstiger, als die große 
Nähe von Berlin und Breslau seiner Gütererzeugung mehr 
leistungsfähige Abnehmer schafft.

D am it soll n ich t gesagt sein, daß kein Verkehr m it Ruß­
land bestehe. E r is t der Menge nach groß genug, ebenso wie 
ein n ich t geringer Güteraustausch m it Österreich besteht; in  
der Ausfuhr nach beiden Ländern aber überwiegt der Speditions­
verkehr. Die außerdeutschen Schutztarife haben sich fü r die 
deutsche Industrie  sehr ungünstig erwiesen, während die 
Handelsverträge der Zufuhr von ausländischen Rohprodukten 
nach Deutschland größere Absatzm öglichkeit lassen.

I .
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D ie  L a n d w i r t s c h a f t .

In  allen drei Provinzen spielt die Landw irtschaft noch 
heute eine hervorragend w ichtige Rolle. Sie sind die K orn ­
kammern Deutschlands. Im  Verein m it Pommern und Schlesien 
erzeugen diese fün f Ostprovinzen durchschnittlich mehr als 
die H ä lfte  a ller Getreidearten und aller K arto ffe ln  Preußens, 
und die großen Staats- und Privatforsten haben einen erheb­
lichen A n te il an der Versorgung des Landes m it Holz.

Die Schwierigkeiten, unter denen in  diesem verhältnis­
mäßig jungen K ulturlande gearbeitet w ird, sind größer als 
im  Westen. Die nördlichere und östlichere Lage bedingt längeren 
W inter, kürzeren Sommer. Infolgedessen is t die Vegetations­
periode kürzer, d. h. zu einer Zeit, in  der im  Westen und 
Süden Deutschlands die Frühjahrsbestellung längst beendet 
is t, kann sie in  dem durchfrorenen Boden der Ostmark o ft erst 
begonnen werden, und im  Herbste w ird  die im  Westen meist 
norm al verlaufende Bestellung bei dem früh einsetzenden 
Froste hier o ft erschwert, zuweilen unmöglich. Es drängen 
sich daher sämtliche landw irtschaftlichen Arbeiten zeitlich 
enger zusammen, so daß tro tz  gewissenhafter Behandlung des 
Bodens m it weniger Sicherheit auf E rfo lg  gerechnet werden 
kann, zumal die Schwierigkeit der Beschaffung von Arbeits­
kräften zu jenen Sorgen h in z u tritt.

N atürlich  machen sich im  Handel ähnliche Schwierigkeiten 
geltend, da m it einer mehr oder m inder regelmäßigen Periode 
von Vereisung der Ströme gerechnet werden muß. Die See­
schiffahrt w ird dadurch zwar erheblich erschwert, aber selten 
ganz unmöglich, denn die großen Seeplätze Danzig und Königs­
berg sorgen durch Eisbrechdampfer auch im  strengen W inter 
fü r eine fahrbare Rinne in  den Häfen.

Landw irtschaft, Handel und Industrie beherrschen im  Osten 
die w irtschaftlichen Verhältnisse und es dürfte  kaum in  allen 
Teilen des Reiches eine so lebendige Wechselbeziehung 
zwischen diesen Berufszweigen bestehen, wie hier. Seit Jahr­
hunderten sind die großen Hafenstädte des Ostens, Memel, 
Königsberg, Danzig, z. T. auch E lbing, Orte der Ausfuhr fü r 
landw irtschaftliche Erzeugnisse des Landes gewesen, fü r die
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die zahlreichen, kleinen Städte wiederum gewissermaßen als 
Untersammelstellen gedient haben.

D ie K au fk ra ft war stets erheblich beeinflußt durch den 
Ausfall der Ernten, wie auch der Umfang und die A rt der 
E in fuhr sehr wesentlich von demselben Faktor abhängt. So 
wächst, um z. B. ein einzelnes herauszugreifen, die E in fuhr 
von Reis bei schlechter und fä llt bei guter Kartoffelernte. 
Da dies Land weder Kohlen noch Eisen erzeugt, hat sich die 
Großindustrie, auf die noch eingegangen werden w ird, nur in  
bestimmten Richtungen entwickeln können. Die den Westen 
beherrschende „Schwerindustrie“  konnte hier aber n icht ent­
stehen. D ie in  erheblichem Umfange vorhandene, zum Teil 
sehr große Industrie  dient der Versorgung des täglichen Bedarfs 
der gesamten Bevölkerung; dahin gehören die zahlreichen 
Eisenwerkstätten, Molkereien, Mahl- und Ölmühlen, B ro t­
fabriken, Fischkonservenfabriken, oder sie stehen im  engsten 
Zusammenhänge m it der Verarbeitung ländlicher Erzeugnisse, 
wie K artoffeldörrung, Spiritusbrennereien und Raffinerien, 
Zuckerfabriken und Raffinerien, Marmeladefabriken, Holz- 
schneiderrdihlen. E in anderer Te il wiederum dient dem Bau­
gewerbe oder sorgt fü r den Eigenbedarf der Landw irtschaft. 
H ierher gehören z. B. reichlich vorhandene Ziegeleien, Dach­
pappenfabriken, bedeutende chemische Düngerfabriken und 
große Fabriken landw irtschaftlicher Maschinen.

Während im  politischen Kam pfe die Vertreter des Landes 
und der Städte um die Herrschaft ringen, is t auf w irtschaft­
lichem Gebiet ihre Verbindung eine sehr enge. Die Städte 
leiden an einem Überflüsse w irtschaftlich  schwächster Elemente, 
die sich n ich t regelmäßig ernähren können und ihnen daher 
große Sorgen und Lasten bereiten, während das p la tte  Land 
an A rbeitskräften Mangel le idet und sich in  wachsendem Maße 
entvölkert. Is t dies auch keine dem Osten allein eigentümliche 
Sache, so n im m t sie hier doch Formen an, d ie ' fü r das Ge­
deihen des ganzen Landes überaus bedenklich sind. Es w ird 
hierauf noch näher eingegangen werden.

Die Entw icklung des gesamten Ostens war bis zur E in ­
führung der Eisenbahn und dem Ausbau eines großen Netzes 
von Kunststraßen vornehm lich auf die zahlreich vorhandenen 
Wasser laufe angewiesen, von denen Oder, Weichsel, Niemen
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m it ihren Nebenzuflüssen zu den w ichtigsten Strömen Deutsch­
lands gehören. Bei der Kolonisation durch Friedrich den 
Großen sind sie durch künstliche Wasserstraßen erweitert, 
deren bedeutendste, der W arthe-Netze-Kanal, seine wichtige 
Verkehrsrolle bis zum heutigen Tage vollkommen behalten hat.

Die Bedeutung aller dieser Wasserläufe is t zwar noch 
heute sehr groß, aber sie is t n ich t mehr so ausschließlich maß­
gebend, wie dies von den Zeiten der Hansa ab bis zum E in ­
t r it t  des modernen Verkehrs der F a ll gewesen is t. Damals 
war im  Osten ein internationaler Verkehr ohne diese großen 
weltverbindenden Ströme überhaupt undenkbar. Heute sind 
sie besonders w ichtig  fü r Massengüter, wie Zucker, Kohle, 
Eisen, Salz, Petroleum, Düngem ittel, Quebrachoholz und 
Steine, fü r die b illige r Transport o ft w ichtiger is t, als Schnellig­
ke it. Aber die Eisenbahn hat die Bedeutung der Flüsse ver­
m indert, sie hat den Güterverkehr v ie l mehr dezentralisiert 
und nunmehr is t jede kleine Stadt w eit mehr als früher ein 
eigenes Verkehrszentrum geworden, ohne, wie in  a lter Zeit, 
unbedingt auf „seinen“  Hafenort fü r den Absatz angewiesen 
zu sein.

Die Eisenbahn vernichtet som it manche natürlich  günstigen 
geographischen Verhältnisse, denn sie kennt m it ihren tech­
nischen H ilfsm itte ln  keine Hindernisse, und da der Bau der 
Schienengleise einschließlich der schmalspurigen Nebenbahnen 
stetig wächst, so ergibt sich eine dauernde Verschiebung der 
Verkehrszentren. Waren z. B. vor vierzig Jahren, solange der 
Weichselweg alle in maßgebend war, Thorn, Graudenz, Brom ­
berg die natürlichen Lieferanten und Abnehmer fü r Danzig, 
so finden diese Städte heute vielfach den Weg leichter nach 
S tettin  oder Berlin. Und umgekehrt kaufen sie d irekt von 
aller W elt und machen sich unabhängig von alten Beziehungen.

Fast in  jedem kleinsten Orte des Binnenlandes is t die 
telegraphische und telephonische Berichterstattung über die 
Börsenpreise der w ichtigsten Landesfrüchte, wie Roggen, 
Weizen, Hafer, Gerste, Spiritus, Zucker, entscheidend fü r die 
Geschäftsschlüsse des Tages.

Auch in  anderer Beziehung zeigt sich eine enge Ver­
bindung zwischen Landw irtschaft, Industrie  und Handel. Nahe­
zu jeder größere Landw irt is t heute selbst Industrie lle r. N icht
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nur daß die selbstgebauten K arto ffe ln  industrie ll verwertet 
werden, daß die Zuckerfabriken auf die Rübenbauer angewiesen 
sind, auch im  Betriebe des Landw irts selbst spielt die Ma­
schine eine unaufhörlich wachsende Rolle. Wo Güter und 
M itte l groß genug sind, um z. B. die H altung eigener Dresch­
maschinen zu gestatten, is t sie vorhanden, andernfalls treten 
Genossenschaften ein, die einer Mehrzahl von Besitzern in  ge­
wisser Reihenfolge solche Maschinen leihen. Der größere Be­
sitzer schrotet n icht mehr nur sein eigenes K orn fü r F u tte r­
zwecke, sondern übernim m t auch vielfach fü r fremde Rech­
nung diese A rbeit, die bisher von Lohnmahlmühlen geleistet 
wurde. Diese wiederum leiden unter dieser Entziehung von 
Beschäftigung; ein ewiger Wandel, ein ewiges A uf und Ab.

Ebenso spielt im  kaufmännischen Betriebe die Maschine 
eine größere Rolle als je zuvor, man braucht nur an ihre zu­
nehmende Verwendung in  Kornsilos zu erinnern, an elektrische 
Kranen und Aufzüge, automatische Wagen usw. Sollte einstmals 
das ganze Land m it zentralen elektrischen Kraftanlagen ver­
sehen sein, so w ird  dieser Prozeß unaufhaltsam fortschreiten 
und sich insofern besonders segensreich erweisen, als die 
Sorge um fehlende A rbeitskräfte erheblich verm indert sein 
dürfte.

Die Landw irtschaft des Ostens is t zu einem sehr großen 
Teile Sache des Großbetriebs. Denn an dem gesamten Areal 
sind die Güter von 100 ha und darüber bete ilig t:

in  O s tp re u ß e n ................ m it 38,4 %
in  Westpreußen................ m it 36,8 %
in  Posen............................ m it 46 %

In  Pommern steigt die Z iffe r sogar auf 53,2 %, während 
z. B. Hannover, Hessen-Nassau und Rheinprovinz nur 3,5—5,9 % 
Großgrundbesitz, im  übrigen bäuerliche Siedelungen haben. 
Von dem Großbesitze is t überdies ein sehr erheblicher Teil 
gebunden. Gab es 1866 nur 1,5 M illionen ha Lehns- und F idei- 
kom m ißgiiter in  den östlichen Provinzen einschließlich 
Pommerns, so is t dieses Areal bis 1909 auf 2,2 M illionen' ha 
gestiegen, d. h. 6,82 %  der gesamten Bodenfläche, einschließlich 
der Forsten, sind dem freien Verkehr entzogen. Im  Jahre 1910 
allein haben sich die Fideikommisse um n icht weniger als 17
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m it 22 323 ha erhöht und unter Berücksichtigung einiger Ver­
größerungen wie einiger Abgänge solcher alten Gutskomplexe 
is t fü r 1910 ein Zugang von 24 977 ha m it M  236 511 Rein­
ertrag zu verzeichnen. Dadurch wächst die Gesamtziffer auf 
1251 m it 2 402 000 ha Grundfläche und der Prozentsatz steigt 
auf 6,89 % . A uf das einzelne Fideikom m iß entfallen danach 
rund 1920 ha. Da diese großen Güter in  verhältnism äßig wenig 
Händen sind, is t es erklärlich, daß der E influß  des Groß­
grundbesitzes ein sehr bedeutender is t und stetig wächst.

Allerdings sind die letzten fünfundzwanzig Jahre auch 
an der Besitzverteilung n ich t spurlos vorübergegangen und 
mehr als jeder andere F aktor hat die Polenfrage zu ein­
schneidender Änderung geführt. So sind heute vorhanden:

In  W e s t p r e u ß e n :  3272 ländliche Gemeinden, von 
denen sind:

1283 Gutsgemeinden =  39 % der Zahl m. 46%  des gesamt. Areals 
1989 Landgemeinden =  61% ,, ,, ,, 54% ,, ,, ,,

Der Forstbesitz, der bei der ersten Kategorie 12 % des 
Areals ausmacht, spielt eine sehr w ichtige Rolle in  dem Ge- 
samtbesitze.

In  0  s t  p r e u ß e n  waren bei einer Gesamtfläche von 
3 699 389 ha landw irtschaftlich  3 189 000 ha genutzt.

Davon waren:

bis 100 ha 223 564 Betriebe m it 1 818 000 ha und 81,3 ha Durch­
schnitts-Betriebsgröße =  57 %

von 100 ha und darüber 3431 Betriebe m it 1 371 000 ha und
400 ha Durchschn.-Betriebsgröße =  43 %  der genutzten
Fläche.

Dem stetig stärker vordringenden Polentum m it seinem 
gewaltig wachsenden Bauern- und seinem neuen polnischen 
M ittelstände konnte Preußen n ich t anders als durch Ansetzung 
zahlreicher zuverlässig deutscher Bauern begegnen. Die E r­
richtung der Ansiedlungskommission war die Folge. Der E rfolg 
war n ich t so befriedigend, wie man gehofft, da mehr deutscher
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Besitz in  polnische Hände gegangen ist, als polnischer in  
deutsche. Daß aber in  den meist gefährdeten Gegenden etwa 
131 000 Deutsche ansässig gemacht sind, deren Besitz nach 
menschlicher Voraussicht stets deutsch bleiben muß, is t ein 
erheblicher Gewinn fü r das Deutschtum  ganz im  Sinne einer 
Fortsetzung der friderizianischen Kolonisation der Ostmark.

Die Ansiedler sind meist im  Besitze von Gütern bis zu 
60 ha; der Anw ärter aber sind schon heute w eit mehr vor­
handen, als leider verteilbarer Boden.

Gemeinsam is t dem gesamten landw irtschaftlichen Besitze 
die moderne intensive W irtschaft, die auf Erzielung möglichst 
hoher Roherträge ausgeht unter Verwertung der neuesten 
wissenschaftlichen Erfahrungen auf dem Gebiete der A gri­
kulturchem ie und der Technik. So sind, seit 1871, alle in in  
Westpreußen 100 000 ha Brache der Bearbeitung gewonnen 
und die Erträge in  der gleichen Zeit in  Westpreußen ge­
steigert :

bei H a lm früch ten ................ um 62 %
bei K a r to ffe ln .................... um 100 %

Diese Zunahme g ib t aber noch kein treffendes B ild  der 
gesamten Bodenkultur, denn zu den genannten Feldfrüchten 
kom m t noch hinzu der sehr bedeutende Anbau von Zucker­
rüben, von F u tte rm itte ln  und eine stetig wachsende Viehzucht. 
Allerdings g ib t dieselbe Quelle an, der vorstehende Z iffern 
entstammen, daß „der enorme Zuwachs an W erten der Volks­
w irtschaft im  allgemeinen in  erster L in ie  zugute komme, 
ind irekt der Landw irtschaft durch Erhöhung des Werts, n i c h t  
a b e r  d u r c h  E r h ö h u n g  d e s  R e i n e r t r a g e s “ , 
da sämtliche Produktionskosten erheblich gestiegen seien, vor 
allem die Arbeitslöhne. Es w ird dabei berecimet, daß ein 
D eputant gekostet ha t: 1849 M  333, 1873 M  609, 1910 M 
800—900 und daß an Tagelohn gezahlt wurde: 1870 115 P f., 
1910 250—300 Pf.

Bei den H alm früchten handelt es sich vor allem um Roggen, 
Weizen, Hafer und Gerste, bei den Hackfrüchten um K arto ffe l 
und Zuckerrübe,
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Der Anbau dieser Nährpflanzen is t wesentlich Sache des 
Großgrundbesitzes, während die Viehzucht a ller A rt und be­
sonders die Schweinezucht vor allem  dem Bauernbetriebe 
obliegt.

Von Preußens Gesamtfläche von rund 34,9 M illionen ha 
halten die drei östlichen Provinzen rund 9,152 M illionen ha, 
also 26,5 %  des Gesamtstaats, während die Anbaufläche der 
Landw irtschaft (ohne Wiesen)

in  O s tp re u ß e n ................  2 043 924 ha
in  Westpreußen . . . . 1 418 866 ha
in  P osen............................  1.825 518 ha

5 288 308 ha

beträgt, d. h. 30% des Areals dieser drei Provinzen. Bei dem 
auf weite Strecken vortrefflichen Boden w ird  ein sehr großer 
Überschuß von B rotfrüchten geerntet, die seit Jahrhunderten 
wegen ihrer besonders wertvollen Eigenschaften ein w ichtiger 
Gegenstand des Welthandels gewesen sind. D ie starke Getreide­
produktion is t durch die deutsche Zollgesetzgebung und durch 
die Aufhebung des Identitätsnachweises im  deutsch-russischen 
Handelsverträge sehr wesentlich geschützt und gefördert.

Der Anbau der K arto ffe l, dieses so w ichtigen mensch­
lichen Nahrungsm ittels, gewinnt an W ichtigke it fü r die Land­
w irtschaft, weil sie auf leichteren Böden gedeiht und auch 
technisch hervorragend verwendbar is t. E in  wachsender Prozent­
satz von K arto ffe l-S piritus w ird  zu K ra ft- und Leucht­
zwecken verwendet, der Rest dient zur Herstellung von T rin k ­
branntwein und die Schlempe is t ein stark begehrtes E utter 
fü r die Schweinemast. Erfreulicherweise is t es gelungen, 
leistungsfähige Trocknungsapparate herzustellen, die die stark 
wasserhaltige und le icht verderbende K a rto ffe l in  eine Dauer­
ware umzusetzen vermag. A u f diese Weise is t es den Land­
w irten erm öglicht, in  erntereichen und in  b e s o n d e r s  
nassen Jahren die Überschüsse fü r spätere Zeiten auf­
zubewahren.

Die Produktion von K arto ffe lsp iritus in  den Ostprovinzen 
g ib t den R ückhalt fü r den inländischen Branntweinbedarf.
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Es wurden in  ganz Deutschland 339 M illionen L ite r K a rto ffe l­
spiritus gebrannt:

Davon lieferten:
In  O s t p r e u ß e n :

293 landwirtsch. Kartoffelbrennereien 17 M illionen L ite r 

In  W e s t p r e u ß e n :
350 landw irtsch. Kartoffelbrennereien 31 

I n P o s e n :
562 landw irtsch. Kartoffelbrennereien 67 - ___ -

m ith in  1205 Brennereien 115 M illionen L ite r
also ein D ritte l der ganzen deutschen Erzeugung.

Dazu kommen:
I n P o m m e r n :

486 1 and w irtschaf t l . Kartoffelbrennereien m it 51 M illionen L ite r 

In  S c h l e s i e n :
644 landw irtscha ftl. Kartoffelbrennereien m it 55 

1130 Brennereien m it 106 M illionen L ite r
oder m it ebenfalls fast einem D ritte l.

Im  ganzen erzeugen in  den östlichen Provinzen 2335 Brenne­
reien m it 221 M illionen L ite rn  rund Zw eidritte l der ganzen 
Produktion.

Zu dieser Branntweinbereitung in  den fün f Provinzen 
waren e rforderlich :

19 M illionen dz K arto ffe ln  
940 000 dz Getreide

Die Verwendung von Getreide macht also noch n ich t 5 % 
der von K arto ffeh i aus.

Der Zuckerrübe kom m t eine besondere Bedeutung zu, 
denn erst 1873, m it dem Beginn ihres Anbaus im  Deutschen 
Reiche, beginnt in  stärkerem Maße die Westwanderung der 
A rbeiter und im  Zusammenhänge dam it, zur Ausfüllung der 
entstandenen Lücken, die E inführung russischer, ruthenischer, 
galizischer K rä fte . So notwendig sie is t, sie b le ib t fü r die E r­
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haltung des Deutschtums eine ständige Gefahr, obgleich der 
Staat sorgsam bemüht ist, die Fremden nur fü r die A rbe its­
saison hereinzulassen und nachher ihre Rückreise herbeizu­
führen. Es scheint aber, daß selbst die E inrichtung der A r­
beiterzentrale dieses Ziel n ich t hat vollständig erreichen können.

Ostpreußen is t am Rübenbau m it rund 1400 ha nur gering 
bete ilig t, der Hauptanbau erfolgt in  Westpreußen und Posen. 
H ier dienten dem Rübenbau:

im  Durchschnitt Anbaufläche 
der Jahre

Erzeugung 
von Zucker

1895/99
1900/04
1905/06
1909/10

62 900 ha 3 650 000 Zentner
77 200 - 5 498 000
81 000 - 7 562 000
75 700 - 6 658 000

Die größte Anbaufläche hatte 1901/2 m it 85 200 ha und die 
größte Zuckerausbeute das Jahr 1905/06 m it 7% M illionen 
Zentnern.

An der gesamten Rübenanbaufläche im  Deutschen Reiche 
sind Westpreußen und Posen m it rund 20 %  bete ilig t. Leider 
is t Deutschlands Verbrauch an Zucker noch lange n ich t auf 
der Höhe anderer großer Staaten. E r is t in  Deutschland zwar 
von 13,88 kg auf den K opf der Bevölkerung in  1900 auf 
19,72kg in  1910 gestiegen, dagegen konsumierten:

G r o ß b r i t a n n i e n  N o r d - A m e r i k a
1900 . . . 44,52 kg 1900 . . . .  30,29 kg
1910 . . . 41,90 - 1910 . . . .  37,56 -

Frankreich, Rußland, Österreich-Ungarn bleiben dagegen 
weiter h in ter Deutschland zurück.

Es is t erwähnenswert, daß in  Westpreußen neben manchen 
andern Handelsgewächsen niederer Bedeutung ein n ich t un­
bedeutender Tabakbau s ta ttfinde t. 1909 sind von 756 Pflanzern 
auf 475 ha 1444 t  Tabak im  W erte von 669 000 M  erzeugt, 
der fü r Pfeifen-, Kau- und Schnupftabak sehr beliebt is t. Ost­
preußen b ring t von 22 300 Pflanzern im  M iniaturbetriebe nur 
157 t  hervor im  W erte von 70 000 M.
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Der Hopfenbau in  Posen, der früher recht bedeutend war, 
und der Anbau von Flachs in  Ostpreußen sind leider sehr 
zurückgegangen. Neuerdings bemüht man sich indessen, 
im  Interesse der Wiederbelebung der so überaus w ichtigen 
Hausindustrie, dem Flachs mehr Pflege zu sichern.

Zu den Erträgen an Pflanzen t r it t  die m ächtig aufstrebende 
Viehzucht, die dank der intensiven W irtschaft stetig zunim m t 
und eine hochentwickelte Pferdezucht, die z. T. schon in  West­
preußen m it bedeutendem Erfolge betrieben w ird  und in  Ost­
preußen in  der Zucht von edlem H a lbb lu t ih r bestes le is te t*). 
773 staatliche Zuchthengste stehen der Zucht zur Verfügung 
und 50 %  aller Remonten kau ft dort der preußische Staat. 
W ie in  dem Bau von Halm früchten, K arto ffe ln , Leguminose 
usw. das Streben n ich t nur auf die höchstmögliche' Menge, 
sondern auch auf beste Q ualität gerichtet is t, so g ilt dasselbe 
von der Viehzucht in  ihrem  ganzen Umfange und es genießt 
deshalb das ostdeutsche Zuchtvieh große Wertschätzung auch 
außerhalb der Provinz. So sind alle in aus Ostpreußen versandt:

1907.. 358 männliche, 7720 weibliche Tiere, zus. 8078 Stück
1911.. 419 - 13759 - - 14178 -

Zunahme somit 6100 Stück 
oder rund 75 %

Noch ein anderer V orte il entsprießt dieser R ichtung. 
Die ausgedehnte Viehhaltung bei geringem Bau von Hack­
früchten w irk t auf den Arbeitsbedarf ausgleichend. Es werden 
daher verhältnismäßig wenig Ausländer gebraucht und mög­
lichst viele Inländer heranzuziehen gesucht.

Die Zahl der aufgezogenen Schweine is t sehr groß, aber 
die Z iffe rn  der Zuchtmenge bewegen sich in  W ellenlinien, weil 
der Absatz dieses Tiers in  ganz anderem Maße, als wie R ind­
vieh, von Konjunkturen und einer Reihe anderer Faktoren 
abhängig is t. So hat Ostpreußen z. B. an Schweinen be­
sessen :

am 1. Dezember 1906: 1 324 000 Stück
- 1. - 1908: 1 006 000 -
- 1. - 1910: 1 344 000

*) Allerdings mehrt sich die Klage über zu niedere Preise bei ge­
steigerten Ansprüchen der Körordnungen.
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Die Schwankungen sind also sehr bedeutend, wenn auch 
die letzte Zahl die erste überflügelt hat. A u f die große Rolle, 
die die Schweinezucht fü r die kleinen und kleinsten Land­
besitzer, fü r die Molkereien usw. spielt, auf die Bedeutung fü r 
die Volksernährung kann hier n ich t eingegangen werden, denn 
diese Verhältnisse sind allgemein bekannt und sind im  Osten 
von denen anderer Reichsteile n ich t grundsätzlich verschieden.

Ebenso muß ich m ir versagen, in  Z iffe rn  auf den Um ­
fang der Molkereien einzugehen. In  den Berichten der Land- 
wirtschaftskamm ern w ird  hingewiesen auf den Rückgang der 
Aufzucht von Jungvieh zugunsten der M ilch- und Mastzucht. 
Tatsache ist, daß in  den Ostprovinzen die Erzeugung von 
M ilch und die Zahl der Molkereien auf genossenschaftlicher 
Grundlage stetig zunim m t. Sie is t besonders intensiv in  den 
reichen Böden der Niederungen, der Weichsel und Nogat, von 
wo aus, m it Neuteich und Marienburg in  Westpreußen als M itte l­
punkten, ein sehr großer Käsehandel betrieben w ird, der die 
vortrefflichen heimischen Erzeugnisse dem auch W eltm arkt zu­
füh rt. Daß dabei auch die modernste M ilchindystrie ihre Ver­
tretung findet, beweist, daß in  Ostpreußen je eine Fabrik fü r 
M ilchzucker und Trockenm ilch errichte t is t. Unerwähnt soll 
aber n ich t bleiben, daß auch h in  und wieder die Klage auf­
taucht, daß K inder auf dem Lande bisweilen unterernährt 
sind, weil die E ltern  die gewonnene M ilch im  Interesse 
möglichster Geldausnutzung in  zu großem Umfange an die 
Molkereien liefern.

Man w ird  den Landwirtschaftskam m ern die Anerkennung 
n ich t versagen können, daß sie säm tlich e ifrig  bemüht sind, 
unter den Landw irten gediegene Kenntnisse zu verbreiten. 
U nterrich t w ird  in  ländlichen Fortbildungsschulen e rte ilt, an 
Männer und Frauen; besondere Vereinigungen sorgen fü r gute 
Saaten, andere fü r verbesserte Aufzucht a ller Vieharten ein­
schließlich der Ziegen. Bienenzucht, Geflügelzucht, Obstbau 
w ird gefördert, Vereinigungen fü r den Verkauf von E ier und 
B utter, fü r am tliche Butterprüfungen sind m it E rfolg tä tig  und 
dem Gemüsebau, besonders in  der Nähe der Städte, w ird 
größere Aufm erksam keit geschenkt.

Recht erfreulich sind die Bemühungen, die öffentlichen 
Straßen m it Obstbäumen zu besetzen. Während in  der Um ­
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gebung von Danzig diese Versuche fast vö llig  fehlgeschlagen 
sind, weil die Bevölkerung anscheinend noch kein Verständnis 
fü r die W ichtigke it dieser Erträge zeigt, hat man an anderen 
Stellen n icht unbedeutende Erfolge erzielt. So sind in  Ost­
preußen 18 000 Obstbäume an kleine Leute abgegeben, und 
fü r öffentliche Wege bisher folgende Anpflanzungen geleistet:

in  Ostpreußen 1907 80 675 Obstbäume, 1 davon 74 000 Apfel, 7400
in  P osen................  6 436 - f Kirschen, 1800 Birnen,

und 1 131 W ildbäume,
von d. Ansiedlungs­

kommission . 418 000
im  ganzen also 506 242 Stück,

eine stattliche Zahl,. Die Erträge werden dem Lande reichlich 
Segen bringen, da die Früchte des Ostens q ua lita tiv  sehr gut, 
daher w ertvo ll sind und außerdem angestellte Obstbaulehrer 
darauf halten, daß nur eine möglichst geringe Zahl guter 
A rten angepflanzt w ird, die sich im  rauheren K lim a  des 
Ostens bewährt haben und durch die G leichartigkeit leichteren 
Absatz größerer E rträge ermöglichen.

Wer in  den gesegneten Gauen des Westens unseres Vater­
landes im  Früh ling oder im  Herbst gewandert is t, kennt den 
schier unerschöpflichen Reichtum an Fruchtbäumen aller A rt. 
Bis zu einer gewissen Grenze muß sich auch im  Osten ähn­
liches erzielen lassen, zumal, wenn die Bevölkerung zur Achtung 
und Hochhaltung dieser Schätze erzogen sein w ird. Dies w ird  
um so mehr gelingen, wenn erst das Interesse größerer Zahlen 
von Gemeinschaften dafür geweckt is t.

In  allen drei Provinzen werden Obstschauen und Obst­
m ärkte m it durchaus erfreulichen Ergebnissen abgehalten. Der 
Westpreußische Obstbau verein z. B. hat durch eine Obstkauf­
und Verkauf-Nachweisstelle einen Umsatz von rund 30 000 M 
gehabt, während an Unkosten fü r Anzeigen nur 650 M er­
wachsen sind. Ähnliche Erfolge werden fast überall gerühmt.

Die wichtige Geflügelzucht w ird  in  Westpreußen auf einer 
eigenen Lehranstaltgelehrt und es is t zu erwarten, daß dadurch 
diese schwierige Tätigke it immer mehr Boden findet. In  den 
Ostprovinzen findet überdies ein großer Im port russischer 
Magergänse s ta tt, die auf deutschen Stoppelfeldern zum Ver-

■ 2
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kauf re if gezogen werden und deshalb fü r die Landw irte keinen 
geringen Nutzen bringen. E in lebhaftes Geschäft in  Geflügel 
anderer A rt schließt sich an, dessen M itte lpunkt T ils it ist. 
Nach den dortigen Anschreibungen zeigt der Geflügelhandel 
folgende Z iffern  (in  S tücken):

Gänse Enten Hühner Puten Gesamtwert

1903 50 000 25 000 40 000 13 000 420 000 M
1904 60 000 40 000 50 000 18 000 480 000 -
1905 60 000 50 000 60 000 22 000 560 000 -
1909 70 000 38 000 100 000 25 000 670 000 -
1910 60 000 70 000 80 000 30 000 650 000 -

Der Umsatz is t also in  sieben Jahren erfreulicher Weise uni 
50 %  gestiegen.

D ie Steigerung des Ertrages von Grund und Boden, von 
Feld und W ald hat eine kaum je geahnte Verschiebung aller 
Bodenwerte zur Folge gehabt. Die Ankäufe der preußischen 
Ansiedlungskommission meist größerer Besitzungen m it einem 
Kapitalaufwände von rund 367 M illionen M ark hat na tu r­
gemäß wertsteigernd gew irkt. Sicher is t aber dieses Moment 
n ich t alle in ausschlaggebend. Die Vermehrung der Eisenbahnen, 
die Zunahme guter Landstraßen und Chausseen, der Telegraph, 
der Fernsprecher, die erleichterte fabrikatorische Verwertung 
mancher Rohstoffe haben ebenfalls erheblich zu dieser W ert­
erhöhung beigetragen. Besonders wichtige Faktoren in  dieser 
R ichtung sind die deutsche Schutzzollpolitik und die A u f­
hebung des Identitätsnachweises fü r Getreide geworden, die 
fü r den Getreidebau des Ostens und fü r die Ausfuhr über 
die großen Ausfuhrplätze Königsberg und Danzig von günstigem 
E influß  gewesen sind, denn nunmehr gelangt der volle Zoll 
im  Getreidepreise zum Ausdruck. Da ständige Rente sich in  
K ap ita lw ert umsetzt, so mußte auch aus diesem Grunde der 
K ap ita l wert des Grundbesitzes dauernd steigen.

Der Staat selbst is t in  wachsendem Maße als Käufer fü r 
Domänen aufgetreten. A lle in  in  Westpreußen sind in  den 
Jahren 1905/10 =  55 große Güter in  Domänen umgewandelt, 
von denen bislang nur ein kleiner Te il zu Ansiedlungszwecken 
zerschlagen ist.
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Es sind bezahlt worden fü r einen H ektar:

Von der Ansiedlungs- Vom Staate fü r P rivate zahlten
kommission 

1886 . . 568 M
Domänen

1888 . . 590 - — —

1890 . . 681 - •—• --- '
1892 . . 549 - •—- —

1901 . . 801 - — —
1902 . . 802 - — —
1905 . . 1184 - 642 J i —
1906 . . 1423 - — lo o o  M
1907 . . 1508 - 937 - —
1909 . . 1272 - — —
1910 . . 1114 - — 1465 -

Diese Z iffe rn  sind nur Beispiele, um die allgemeine
Richtung anzugeben, sie können aber nur m it Vorsicht be-
nutzt werden, denn die Güte der Böden, Entfernungen von 
Verkehrsm itteln müssen ind iv idue ll preissteigernd oder hemmend 
wirken. Daß die Steigerung aller Güterpreise sehr erheblich 
is t, b le ibt als Tatsache bestehen und sie w ird  noch v ie l deut­
licher aus den folgenden Angaben*):

S t e i g e r u n g  d e r  L a n d g ü t e r p r e i s e  i n  a l l e n  
B o d e n k l a s s e n :

im  Regierungs- von 1895/97 von 1901/03
bezirk bis 1901/03 bis 1907/09

K ön igsberg ................................. 16% 47%
A lle n s te in ................................. 29% 61%
Gumbinnen ............................. 22% 35%
Danzig ..................................... 16% 43%
M arienw erder............................ 26% 49%
P o s e n ......................................... 30 % 54%
B ro m b e rg ............................ ...
Dagegen betrugen diese Steige­

rungen im  Staatsdurch-

. 26% 44%

schn itt n u r .................... ■ 17% 33%

*) Entnommen der Arbeit von Walter Rothkegel. „Die Bewegung 
des Kaufpreises für ländliche Besitzungen“ nach einem Zitat bei Dr. Hoh- 
mann, Die deutschen Getreidezölle. Leonhard Simion Nf., Berlin 1911. 
Preis ß Mk.

2*
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Es geht daraus hervor, daß die Güterpreise im  Osten 
der Monarchie fast durchweg ganz bedeutend mehr gestiegen 
sind, als in  allen anderen Landesteilen.

Die Folge is t ein gewaltig gestiegener Umsatz an Gütern. 
Die früher so sehr berühmte und immer wieder betonte An­
hänglichkeit an den väterlichen Boden is t anscheinend im  
Sinken, die Güter sind vielfach zu Spekulationsobjekten ge­
worden, die zwar dem früheren Besitzer Reichtum  bringen, 
dem neuen aber von vornherein erheblich größere Lasten 
auferlegen und die Verschuldung des Bodens dauernd steigern. 
Man kann deshalb im  volksw irtschaftlichen Interesse diese 
Entw icklung nur m it ernstem Bedenken betrachten. Es ist 
keine Seltenheit, daß Güter in  wenigen Wochen mehrfach die 
Hand wechseln. In  einem m ir bekannten Falle war ein ost­
preußisches Gut 1909 fü r etwa 300 000 M  verkauft und es hat 
bis zum Herbst 1910 dreim al die Hand gewechselt. Der letzte 
Käufer aber hat nahezu 450 000 M, also 50 %  mehr gezahlt, 
als der erste Kaufpreis gewesen war. Derartige Falle sind 
zahlreich. Daß bei der gewaltig gesteigerten Last an Tilgung 
und Zinsen die Sorgen der heutigen K äufer wachsen, bedarf 
näherer Ausführung n icht.

Eine n ich t geringe Rolle spielt bei dieser Bewegung auch 
der W ettkam pf zwischen Deutschtum und Polentum, das m der 
Ostmark immer weiter um sich g re ift und in  bisher rem deutsche 
Gebiete Ostpreußens, Schlesiens, Pommerns vorzudringen be­

strebt ist.
Am größten scheint der Wechsel der Guter bei dem 

Großgrundbesitz zu sein, und Gothein spricht einmal aus .
„Je  weiter nach Osten, je größer die Güter, um so häufiger

der Besitzwechsel.“
D ie H äufigke it desUmsatzes mögen folgende Z iffern  beweisen:
Es sind verkauft worden in  Prozenten der Grundfläche.

Güter von

Königsberg . . • 
A llenstein . . . .
D a n z ig ................
Marienwerder . .
P o s e n ................

Im  Regierungsbezirk 100—200 ha
8.5 %
8.5 %

über 200 ha
a a o//o

8,8. %
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was eine M obilisation des Grundeigentums bedeutet; wie sie 
bisher fü r unmöglich gegolten hat. Über die w irtschaftliche 
Bedeutung dieser teuereren Preise sind die Landw irtschafts­
kammern n ich t ganz der gleichen Meinung. W ährend an einer 
Stelle betont w ird, daß bei den verbesserten Verkehrsm itteln 
die Preise n ich t zu hoch seien, sagt die Westpreußische z. B. 
an anderer Stelle bei Erwähnung des Verkaufs der 55 Güter 
zu Domänen, deren alte Besitzer vielfach als Pächter weiter 
die W irtschaft führen, zur Begründung:

„w e il sie n ich t mehr sich als selbständige Besitzer halten 
konnten und es nun, bei der Liebe zur Scholle, gestärkt 
durch das neu erzielte Betriebskapital, wenigstens ver­
suchen wollen, ih r Gut als Pächter weiter zu betreiben.“  
Tm großen und ganzen is t im  Osten die Ansicht verbreitet, 
daß die Landw irtschaft gute Erfolge erzie lt hat.
Dem verkaufenden Besitzer kann es gewiß n ich t verdacht 

werden, wenn er die K on junktu r ausnutzt und einen möglichst 
hohen Preis zu erlangen sucht. Auf der anderen Seite muß 
aber die Frage aufgeworfen werden, ob die gezahlten Preise 
n ich t schon in  so manchen Fällen eine Verzinsung des Anlage­
kapitals in  Frage stellen.

H ierin  hegt fraglos ein ungesunder Zustand, der noch 
dadurch verschärft w ird, daß Güter, die erst im  Besitz lose 
geworden sind, schließlich von Hand zu Hand gehen und nur 
als Spekulationsobjekt benutzt werden. Das Interesse reicher 
Leute an der Schaffung und Erhaltung eigenen großen Be­
sitzes spie lt bei dieser Bewegung sicher eine erhebliche, aber 
n ich t ausschlaggebende Rolle. Das Endergebnis diesei Be­
wegung w ird  die Förderung innerer K olonisation durch Ver­
mehrung des Kleinbesitzes sein, in  den der beweglich ge­
wordene Großbesitz zerfä llt.

I I I .

D e r  H a n d e l .

Die Lage der Ostprovinzen an großen, schiffbaren Flüssen, 
die den Verkehr bis tie f in  das Herz Rußlands verm itte ln , die 
Begrenzung durch die Ostsee auf der einen, durch die Zo ll­
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mauer Rußlands auf der anderen Seite, geben dem Handel seine 
Grundlage. E r is t E in fuhr- und Ausfuhrhandel, aber auch 
in  wachsendem Maße D urchfuhr- und Speditionshandel. An 
dem Ausfuhr-Eigenhandel sind in  erster L in ie  Getreide, Holz 
und Zucker bete ilig t, von denen die ersten beiden in  Memel, 
Königsberg und Danzig, der Zuckerhandel hauptsächlich in  
Danzig zu hoher B lüte gelangt sind. Diese Geschäftszweige, 
in  der Hauptsache auf Seeausfuhr angewiesen, machen reich­
lich  Gebrauch von den P rivattransitlägern, wie sie im  Zoll- 
regulativ zugelassen sind und würden ohne diese E inrichtung 
überhaupt n ich t bestehen können. Für die Ausfuhr der Seehäfen 
w ird  durch Eisenbahnseeausfuhrtarife (sogenannte Reverstarife) 
wirksam gesorgt, denen im  Verkehr m it Rußland durch die 
Gleichstellung m it den russischen Häfen im  russisch-deutschen 
Handelsverträge Dauer gesichert ist.

Die E in fuhr erfolgt zum sehr großen Teile seewärts und 
schafft die wichtigsten nichtdeutschen Produkte fü r den täg­
lichen Bedarf der Bevölkerung heran; Heringe, Kohlen, K o­
lonialwaren, Salz und Reis. Es kommen ferner in  großen 
Ladungen herein Erze, Düngem ittel, Erden, Quebracho holz, 
Harz, Petroleum und die unendlich große Menge von Gütern 
und Maschinen fü r alle Zweige auch der kleinsten W irtschaft. 
D ie Massenartikel kommen der Regel nach in  Dampferladungen 
d irekt von dem Ursprungslande, die Stückgüter dagegen vielfach 
durch Umladung aus den M itte lpunkten des W eltverkehrs. Die 
Zufuhr dient unm itte lbar der Ernährung, Bekleidung, E rw är­
mung und dem Baubedürfnis der Bevölkerung, sofern es sich 
n ich t um Rohstoffe handelt, die dem Gewerbfleiß zur Bear­
beitung zugeführt werden. Es erübrigt sich aber, darauf näher 
einzugehen, weil diese Geschäfte sich n ich t wesentlich von 
denen anderer Provinzen unterscheiden.

Im  allgemeinen w ird  man sagen dürfen, daß in  den See­
städten der Seehandel die w irtschaftliche Lage beherrscht und 
ih r Gedeihen im  wesentlichen von dem Umfange des Seehandels 
abhängig is t. Dies kann natürlich  in  den Städten des Binnen­
landes nur in  begrenztem Maße der F a ll sein, denn bei ihnen 
üben die nähere Umgebung und deren w irtschaftliche Be­
ziehungen und Bedürfnisse den hauptsächlichen E influß. 
Bei der Entw icklung der kleinen Städte in  Westpreußen und
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Posen hat in  den letzten Jahrzehnten die P o litik  der An­
siedlungskommission eine wichtige Rolle gespielt, n ich t immer 
zur Freude des Handels. Denn die Vereinigung der Ansiedler 
in  Raiffeisengenossenschaften erschwerte in  diesen kleineren 
Orten dem Handel das Leben o ft bis zur Unm öglichkeit einer 
Existenz. E in  interessantes Symptom fü r die dadurch beein­
flußte W andlung is t die Abwanderung der Juden aus sämtlichen 
Regierungsbezirken Westpreußens und Posens, die zwar schon 
1858 begonnen, aber erst seit 1885, dem Jahre vor Beginn 
der neuen Besiedelungspolitik, ihre markanteste Z iffe r ge­
zeigt hat.

Es lebten h ier:

Die Abwanderung hat in  47 Jahren, obgleich doch eine 
natürliche Vermehrung der Bewohner hat stattfinden müssen, 
51 402 betragen, also mehr als die H älfte . Die Verhältnisse 
der kleinen Städte scheinen je tz t allerdings wieder besser ge­
worden zu sein, wenigstens berichtet die Ansiedlungskommission 
neuerdings günstiger über ihre Entw icklung.

Fast alle Zweige des Handels sind durch die moderne 
Technik wesentlich beeinflußt. Wo nur möglich, t r it t ,  worauf 
schon hingewiesen is t, die Maschine an Stelle der Menschen­
kra ft. Große, meist elektrisch betriebene Kranen dienen dem 
Verkehr auf dem Lande, wie auch dem Umschläge zwischen 
Schiff und Eisenbahn. In  den modernen Lagerhäusern hat 
man so wirksame mechanische E inrichtungen getroffen, daß 
z. B. ein Waggon Getreide in  einer halben Stunde entleert und 
der Inh a lt, automatisch verwogen, zu Lager gebracht ist. Von 
hier geht es, wiederum durch mechanischen A ntrieb, zur 
Mischung auf verschiedene Lagerböden und w ird  schließlich, 
wie es gekommen, ohne Berührung einer menschlichen Hand 
in große Seedampfer befördert, m it einer Geschwindigkeit, die 
früheren Zeiten unbekannt gewesen ist.

Getreide, Zucker und Holz sind das Rückgrat der See­
ausfuhr geworden, die ihre besondere Bedeutung fü r Reederei,

1858
1871
1885
1905

97 974 Juden 
88 069 
75 520 
46 572
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Handel und Arbeiterschaft dadurch gewinnt, daß eine große 
Ausfuhr w ichtig is t fü r die Ermöglichung günstiger E in fuh r­
frachten. Durch diese W echselwirkung von Export und Im ­
port gewinnen die Seehäfen erst ihre volle Leistung.

Preußen besitzt im  ganzen 8*4 M illion  H ektar gut be- 
forsteten Waldes, der einen großen Teil des deutschen Bedarfs 
deckt; trotzdem  muß etwa ein D ritte l des inländischen H olz­
bedarfs vom Auslande befriedigt werden. Die Flüsse Niemen 
und Weichsel, beide versorgt aus dem weitverzweigten Gebiet 
ih re r zahlreichen Zuflüsse in  Rußland und Galizien, haben 
seit Jahrhunderten n ich t nur diesen Bedarf herangeführt, 
sondern die Ostseehäfen auch zu den w ichtigsten Holzaus­
fuhrplätzen gemacht. Die zunehmende Entwaldung nahe den 
Flüssen in  Rußland bew irkt allerdings, daß ein stetig wachsender 
Teil der Zufuhr auf die Eisenbahn übergeht und dieser Wandel 
verstärkt w ird  durch jede neue Eisenbahnlinie, die weiter in  
das Innere des Landes fü h rt, aus dem Nutzholz bisher n ich t 
herausgeschafft werden konnte. Es handelt sich dabei um 
n icht geringe Mengen, denn es werden eingeführt (in  Tons von 
1000 kg):

nach
Memel Schillno W arthe bei 

Podgorzelice
Insgesamt

1903 . . . 691 000 t 831 000 t 19 000 t 1 541 000 t
1906 . . . 918 000 t 1 015 000 t 19 000 t 1 952 000 t
1909 . . . 708 000 t 602 000 t 3 000 t 1 313 000 t

Von diesen Mengen geht ein erheblicher Teil landeinwärts 
zur Bearbeitung. So waren von der E in fuhr auf der Weichsel 
nach Brahemünde und Bromberg gegangen:

1903 . . . . 528 0001 =  63 %  j
1906 . . . .  675 000 t  =  64 %  j der ganzen Weichselzufuhr,
1909 . . . . 419 000 t  =  69 %  (

während 25— 30 % Danzig zufallen und der Rest sich auf 
die andern Weichselstädte ve rte ilt.

Der größte Teil dieser Hölzer, meist Rundholz, geht 
auf deutsche Schneidemühlen über, denn da die Zölle fü r 
das Rohm aterial niedrig sind, während die Fertigware durch
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hohe Zölle geschützt is t, erweist sich die A rbe it lohnend 
fü r diese Industrie . Memels Holzhandel is t infolgedessen zu 
einem sehr wesentlichen Teile vom E xport des Rohholzes nach 
dem Auslande zur Ausfuhr von Schnittholz übergegangen und 
is t tatsächlich ein V orort fü r den deutschen Schnittholzver­
brauch geworden. In  Danzig haben umgekehrt die Schneide­
mühlen erheblich abgenommen, weil die westpreußischen Forsten, 
unterstü tzt durch verbesserte Verkehrsverhältnisse, billigeres 
Schnittm aterial liefern, als aus dem teureren russischen Holze 
gewonnen werden kann. Und da die im  Halde gewonnenen 
Stämme meist an O rt und Stelle verarbeitet werden, konnten 
zahlreiche W aldmühlen entstehen, die ihre Produkte d irekt 
den inländischen Verbrauchsstätten zuführen. F ü r alle w ert­
volleren Hölzer is t Danzig ein w ichtiger Ausfuhrhafen geblieben, 
wie auch Königsberg und Memel neben ihrem großen In land­
geschäft n ich t wenig Holz ausführen. Der Strom verkehr is t in  
dem ganzen Jahre sehr lebhaft, aber o ft durch unzulängliche 
Wassertiefe, wie durch unzureichende Abmessungen stark be­
e in trächtig t, so daß die Bedürfnisse des Verkehrs vielfach nur 
m it Schwierigkeiten zu befriedigen sind. Insbesondere leidet 
die Weichsel unter der Versandung der russischen und öster­
reichischen Flußteile. Es is t n ich t selten, daß längere Zeit 
hindurch Flußschiffe nur m it einem D ritte l Ladung fahren 
können.

D is W arthe, die fü r den Verkehr Posens so w ichtig ist, 
w ird  je tz t durchgreifend kanalisiert und verbessert. Die uralte 
Form des flachgehenden „Oderkahns“  spielt noch heute eine 
Avichtige Rolle fü r den Flußverkehr, daneben aber verm itte ln  
Schleppzüge den Verkehr stromauf, stromab.

Die Seehäfen sind m it großem Aufwand dauernd ver­
größert und verbessert worden, um modernen AnsprüchenO
zu genügen. Man braucht nur an den Seekanal bei Königs­
berg und an den Kaiserhafen in  Danzig zu erinnern, und 
es is t erfreulich, wie auch Posen infolge der W artheregulierung 
je tz t zu sehr befriedigenden Hafenverhältnissen gelangt.

Ganz besonders intensive Anforderungen an eine sehr 
große Arbeitsbereitschaft s te llt die Getreidezufuhr an den 
Handel, die Eisenbahnen und die Reederei. Da die Land­
w irte  ih r Getreide fast nur noch maschinell dreschen, erfolgt
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fast unm itte lbar nach der Ernte, von M itte  August bis An­
fang Dezember, ein ungeheurer Andrang frischen Getreides. 
Bei gutem Ertrage sind die Mengen so groß, daß es Schwierig­
keiten bereitet, dem Andrange gerecht zu werden. Es ergibt 
sich deshalb mehr und mehr die Notwendigkeit, den Groß­
verkehr aus dem Innern der Städte herauszubringen und 
ihm  in  der Peripherie neue Stätten zu finden. D o rt muß aber 
auch der nötige Speicherraum vorhanden sein, wie er je tz t 
in  den Seeplätzen durch E rrichtung von Kornsilos m it stetig 
zunehmender Fassungskraft geschaffen ist, was aber n ich t aus­
schließt, daß bei so riesigen Zufuhren, wie sie dieses Jahr in  
kürzester Z e itfris t gebracht hat, große Schwierigkeiten fü r die 
Unterbringung a ll dieses Erntesegens bestanden haben. Um 
so w ichtiger is t es, daß durch Verladung seewärts so schnell 
als möglich wieder Raum geschafft w ird . Gerade fü r diesen 
beschleunigten Umsatz sind moderne, leistungsfähige Anlagen 
unbedingte Erforderniß.

Die Eisenbahnverhältnisse haben sich günstig entw ickelt. 
So waren an H aupt und Nebenbahnen vorhanden:

In  Ostpreußen
1902: 2310 km  =  6,27 km auf 100 qm G rundfl. u. 11,58 km
1907: 2554 - =  6,90 - - 100 - - - 12,54 -

In  Westpreußen
1902: 1897 km  =  7,43 km. auf 100 qm. G rundfl. u. 11,90km
1907: 2034 - =  8,00 - 100 - - - 12,23 -

In  Posen
1902: 2099 km =  7,25 km  auf 100 qm G rundfl. u. 10,94km 
1907: 2341 - =  8,08 - - 100 - - - 11,61 -

>ß
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Zwar werden neue Bahnen immer weiter gebaut, noch 
aber sind große D is trik te  dieser Ostprovinzen ohne rechte 
Verbindung, was nach den eben angeführten Z iffern am 
meisten auf Ostpreußen z u trifft.

Entsprechend den engen Beziehungen zur Landw irtschaft 
sind in  den drei Provinzen alle diejenigen Handelszweige be­
sonders rege, die m it ländlichen Produkten sich beschäftigen, 
und es is t na tü rlich , daß der Handel in  den einzelnen Landes­
teilen den Sonderheiten des Landes fo lg t. Wo Viehzucht 
vorwiegt, g ib t es Häutehandel, wo Hopfenbau vorhanden ist,
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wie in  Posen, einen H opfenm arkt; in  Ostpreußen ve rm itte lt 
man Flachs und H anf und einen n ich t unbedeutenden Ge­
flügelhandel, von dem schon gesprochen is t; in  Westpreußen 
und Posen is t Zucker und Spiritus von besonderer Bedeutung. 
Geklagt w ird  vie l über den zu zahlreichen Handel im  Umher­
ziehen und das Hausiergewerbe und es is t sehr die Frage, 
ob fü r ersteren heute noch ein w irtschaftliches Bedürfnis vo r­
handen ist.

Die Schutzzollmauern, m it denen sich auch die meisten 
andern Länder umgeben, haben in  manchen kleinen Handels­
zweigen ungünstig gew irkt. So pflegte Posen bis zu einer M illion  
L ite r K irschsaft nach Am erika zu exportieren. Dieser E xport 
hat wegen der hohen Am erika-Zölle vö llig  aufhören müssen.

Vorhandene Handelsbeziehungen werden eben leichter 
zerstört, als neue gefunden und ausgebaut.

Von zunehmender Bedeutung fü r das gesamte w irtschaftliche 
Leben is t die Spedition geworden, die m it ihren Fäden die 
ganze W elt um spinnt und durch den Umfang ihrer Tätigke it 
völkerverbindend w irk t. In  gewissem Sinne allerdings hat sie 
zerstört, da ihre A rbeit eine M ittelhand, den Jahrhunderte 
alten Zwischenhandel ausgeschaltet hat. Viele Sendungen, 
die heute als Speditionsgut im  Durchfuhrhandel versandt 
werden, waren noch vor vierzig Jahren Gegenstand des 
Eigengroßhandels, dem heute immer weniger Platz zwischen 
Erzeugern und Verbrauchern eingeräumt b le ibt. Beob­
achtungen dieser A rt mehren sich täglich. Der Fabrikant 
bedient sich der Agenten zum direkten Verkauf an den K le in ­
handel, während er es ehedem b illige r vnd zweckmäßiger 
fand, große Posten seiner Ware an leistungsfähige Zwischen­
händler zu verkaufen. Der Eigentüm er russischer Forsten 
sucht, unter Ausschaltung deutscher Im porteure, seine Hölzer 
d irekt dem Auslande zuzuführen. Der Schiffsm akler is t o ft 
Reeder und Kohlenhändler zugleich, wofür früher meist drei 
Hände nötig waren. Diese Beispiele lassen sich unendlich 
vermehren, sie zeigen aber, wie haltlos zum großen Teil die 
heute so o ft und selbst am tlich erhobenen Klagen über den 
Zwischenhandel und seine großen Gewinne sind. N ichts is t 
grausamer, als das w irkliche Leben. Es kehrt sich an keine 
Theorie und schaltet rücksichtslos alle überflüssig gewordenen
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Glieder des Verkehrs aus, bis der kürzeste, zweckmäßigste und 
darum w irtscha ftlich  nützlichste und billigste Weg ge­
funden ist.

Der Nutzen des Speditionshandels is t größer, als der 
Schaden, den er anrichtet, denn, gewohnt, m it dem denkbar 
kleinsten Gewinn zu arbeiten, hat er es erreicht, die Menge 
des Verkehrs in  ungeahntem Maße zu steigern. Den einzelnen 
Häfen fü h rt er Transporte zu, die große Mengen von Arbeitern 
beschäftigen, aber auch den See- und Flußschiffen und der 
Eisenbahn Riesentransporte sichern. Als Beispiele führe ich 
die Erzzufuhr aus Schweden über Danzig nach Oberschlesien 
an, wie die Spedition von russischem Seesalz vom Schwarzen 
Meer über Danzig nach Rußland.

So reichen sich E in fuhr, Ausfuhr und D urchfuhr w illig  
die Hand. E rst in  der Gemeinschaft können sie ih r Bestes 
leisten. Der Übergang von Segelschiff zum Dam pfschiff, die 
stetig wachsende Verbreitung von Eisenbahn, Telegraph, 
Telephon haben , ungeheure Wandlungen im  W eltverkehr herbei­
geführt, wie sie noch vor wenigen Jahrzehnten undenkbar ge­
wesen sind.

N ich t unerwähnt bleiben darf der Umstand, daß in  diesen 
Provinzen neben vielen gleichartigen Interessen auch erhebliche 
Gegensätze bestehen, ganz besonders in  dem Kam pfe um die 
Eisenbahntarife. Die Seestädte wünschen z. B. seewärts zuge­
führte Kohle so w eit als möglich landeinwärts zu bringen, aber 
auch die im  Lande erzeugten oder die auf der trockenen Grenze 
eingeführten Güter soviel als möglich wiederum der Seeausfuhr 
zuzuweisen. Oberschlesien wiederum w ill m it seiner Kohle 
möglichst weit ostwärts bis zur See dringen; die westliche 
Eisenindustrie verlangt b illige Tarife fü r ihre Erzeugnisse, um 
im  Kam pfe m it dem billigeren Seewege die Seehäfen aus dem 
Handel zu verdrängen, aber sie widersprechen energisch jeder 
Verbilligung von Tarifen fü r E isenfabrikate vom Osten zum 
Westen. Bei diesen Fragen geht das Interesse der Binnen­
städte, rein geographisch betrachtet, o ft in  der entgegengesetzten 
R ichtung, wie das der Seestädte.

Diese Kämpfe können nie aufhören, denn jeder Tag bringt
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neue Probleme, die ihre Befriedigung suchen und die früher 
unbekannte Steigerung aller P roduktion drängt unaufhörlich 
nach neuen Absatzgebieten. Zu diesen Problemen gehört u. a. 
das Bedürfnis nach neuen künstlichen Wasserstraßen, von denen 
dem Kanal, der den masurischen bei Thorn m it der Weichsel 
verbinden und dadurch ganze Landesteile Ost- und West­
preußens neu aufschließen soll, zurzeit noch in  der ersten 
Vorbereitung sich befindet. Die Hoffnung, den Osten m it dem 
Westen durch ein durchgehendes Kanalsystem zu verbinden, 
is t leider fü r lange Zeiten durch die politischen Käm pfe ver­

e ite lt.
Die Handelsbewegung im  einzelnen statistisch zu erläutern, 

würde die Aufgaben dieser A rbe it überschreiten. Im m erhin 
w ird  es von allgemeinem. Interesse sein, einige Gesamtziffern 
festzustellen. Es hat betragen in  Tons von 1000 kg:

K ö n ig s b e rg * ): im  D urchschnitt der Jahre:

E in fu h r: 1900/1905 1906/1910

seewärts . • 721 000 959 000

flußwärts . • . 570 000 849 000

Eisenbahn. . . 1 291 000 2 582 000 t 1 582 ooo :

A usfuhr:
seewärts . ■ . 657 000 800 000

Eisenbahn. • . 3 340 000 3 997 000 t 4 200 000

insgesamt 6 579 000 t 8 390 000 t

W erte : E in fuhr und Ausfuhr
durchschnittlich . . • 573 M ill. M ark 724 M ill. M ark

M e m e l :
Gesamte E in fuhr von See, auf Land- und Eisenbahn: 

1900/1905 durchschnittlich 58 M illionen Mark 
1906/1910 - 79

Zunahme 36,2 %

Berichten ist bei der Flußschiffahrt Ein- und Ausfuhr nur 
in  einer Ziffer angegeben.
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In  der Ausfuhr sind besonders bemerkenswert im  Durch­
schnitt der Jahre:

1900/1905 J l 1906/1910 M
Getreide- und Hülsen-

friich t.e .................... 6188 t 887 000 6270 t  922 000
H o lz ............................  19 200 000 22 000 000
F la c h s ................ . . 2 364 000 1 861 000

D a n z i g :  im  Durchschnitt der Jahre:

E in fuh r: 1900/1905 1906/1909
seewärts. . 848 000 t  1 053 000 t
flußwärts . 197 000 t  201 000 t
bahnwärts 875 000 t  1 920 000 t  1 154 000 t  2 408 000 t

A usfuhr:
seewärts. . 735 000 t  796 000 t
flußwärts . 241 000 t 272 000 t
bahnwärts 670 000 t  1 646 000 t  987 000 t  2 055 000 t

Insgesamt 3 566 000 t  4 463 000 t

Infolge der ganz verschiedenen Anschreibungsweisen in  
den Jahresberichten der kaufmännischen Vertretungen lassen 
sich die Vergleiche n icht vollständig durchführen. Es muß 
fü r die folgende Zusammenstellung Memel deshalb außer Be­
tracht bleiben.

Königsbergs und Danzigs G ü t e r v e r k e h r  zeigt 
folgendes Gesamtergebnis:

1900/1905 1906/1910
K ö n i g s b e r g .  . . . 6 579 000 t. 8 390 000 t  +  27 %
D a n z i g ........................  3 566 000 t, 4 463 000 t  +  25 %

zusammen 10 145 000 t  12 853 000 t  +  26%

Bemerkenswert is t fü r beide Plätze, daß die E i n f u h r  
seewärts absolut stärker is t und schneller wächst, als die See­
ausfuhr, während es in  früheren Jahrzehnten umgekehrt w a r; 
es is t dies eine Folge des großen Speditionsverkehrs, der sich 
vornehmlich in  der Zufuhr betätigt.
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Dagegen hat der S c h i f f s v e r k e h r  betragen:

E i n g a n g  1900/05 durchschnittlich A u s g a n g

Schiffe R .-T. Schiffe R.-T.

in  Memel. . . . . . 703 221 300 715 223 700
in  Königsberg . . 2204 616 700 2186 612 300

in  Danzig . . . . 1330 560 700 1360 457 900

Eingang 4237 1 398 700 4261 1 293 900
Ausgang 4261 1 293 900

Zusammen 8498 2 692 600

1906/10 durchschnittlich
Schiffe R .-T Schiffe R.-T.

in  M e m e l................ 781 277 100 782 274 200
in  Königsberg . . . 2471 759 200 2435 757 300
in  D a n z ig ................ 1887 674 400 1802 556 500

Eingang 5039 1 710 700 5019 1 588 000
Ausgang 5019 1 588 000
Zusammen 10058 3 298 700

Also Zunahme in 5 Jahren 22,5 %.

Lehrreich is t ein Vergleich der genannten beiden großen 
Seeplätze des Nordens m it dem Seeverkehr Hamburgs:

H a m b u r g s  See v e r k e h r :

E i n g a n g A u s g a n g

Schiffe R .-T. Schiffe R .-T.

1890 8 176 m it 5 202 000 8 673 5 762 000
1900 13 103 m it 8 041 000 13 109 7 779 000
1910 17 358 m it 12 657 000 17 244 12 757 000

Insgesamt 
Schiffe R .-T.

1890 16 849 10 964 000
1900 26 212 15 820 000

+  44 %  
25 414 000 

+  60 %
1910 34 592
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Wie gewaltig is t diese Zunahme des Verkehrs, die a ller­
dings auch die großen Dampfer des überseeischen Personen­
verkehrs einschließt, also n ich t nur den reinen Güterverkehr 
darste llt.

Hamburgs Schiffsverkehr war som it 1900/05 durch­
schnittlich  etwa vierm al so groß, als der der Ostseehäfen, in  
dem folgenden Jahrfün ft is t er fast bis auf das achtfache ge­
stiegen !

An den Hauptplätzen des Binnenverkehrs der drei Pro­
vinzen läß t sich der Umschlagsverkehr ebenfalls feststellen 
(t zu 1000 kg):

Diuchschnitt Thorn Bromberg Gnesen Hohen- Schneide- Posen 
1900/05 salza miihl

Flußschiff­
fah rt

ein u. aus 81000 — — __ __ 528 000
Eisenbahn 629 000 503 000 280 000 349 000 288 000 1 045 000

710 000 503 000 280 000 349 000 288 000 1 573 000

Insgesamt 3 703 000

Durchschnitt Thorn Bromberg Gnesen Hohen- Schneide- Posen
1906/09 salza mühl

Flußschiff­
fah rt

ein u. aus 92 000 —  —  —  __ 145 000
Eisenbahn 772 000 692 000 330 000 321 000 326 000 1 280 000

.864 000 692 000 330 000 321 000 326 000 1 425 000

Insgesamt 3 958 000. M ith in  Zunahme 7 %.

IV .

I  n d u s t  r  i  e.

Seit etwa drei Jahrzehnten is t es ein ständiges Thema aller 
Kreise, die den Osten zu heben wünschen, daß „der Osten 
industria lis ie rt werden müsse“ , zumal die Geschichte uns ge­
leh rt hat, m it welch großem Erfolge Friedrich W ilhelm  I. und 
vor allem kriedrich  der Große die Kolonisation der Ostmark 
betrieben haben. Die Zeit der Glaubensverfolgungen is t vor-
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über, die von 1680— 1730 etwa 54 000 ausgewanderten pro­
testantischen Schweizern, Pfälzern, Salzburgern, Holländern 
und Franzosen im  Osten eine Zuflucht schaffte, fü r die die 
neuen Preußen ihrer neuen H eim at m it sichtbarer Hebung 
der K u ltu r dankten. Die neuen Fremden brachten etwas 
Vermögen m it, den unbem ittelten konnte durch Prämien, durch 
Überweisung von Land, Vieh und Geräten geholfen werden. 
Diese Methoden sind heute n ich t mehr anwendbar, aber auch 
Preußens schmachvolles Imstichlassen der urdeutschen Bam- 
berger in  Posen in  ihrem  Kam pfe um deutsche Schule und 
K irche vor hundert Jahren wäre heute undenkbar. Ih r 
R uf verhallte ungehört, so daß die ganze deutsche Kolonie 
dem Polentum. geradezu in  die Arme geführt wurde. Diese 
urdeutschen Schulz, Schumann, Sperling usw. sind heute 
als Szumann, Szulz, W robel die festen Stützen polnischer, 
antideutscher P o litik .

Aber auch Friedrichs des Großen A rt, Industrie  im  Osten 
künstlich zu züchten, w ird heute n ich t mehr wiederholt werden 
können. 1785 bew illigte er z. B .*) Geld zur E rrichtung einer 
'F a b rik  von m elierter spanischer und reiner polnischer W olle“  
in  K ulm , fü r die die A rbeiter aus Verviers geholt wurden. 
D ort sollten

„d ie  Tücher genau wie die englischen angefertigt und m it 
denselben Zeichen und Stempeln versehen werden, dam it 
sie den englischen Tüchern ähnlich würden und dafür 
ausgegeben würden‘ '.

Andere Zeiten, andere S itten. Heute würde dieser 
geniale König fü r solche Anordnung ernstliche Schwierigkeiten 
wegen unlauteren W ettbewerbs haben.

Was damals königlicher W ille  schuf, w ird  heute ersetzt 
durch die Fülle moderner Verkehrsm ittel, durch Ausdehnung 
der landw irtschaftlichen Produktion, durch die Anhäufung 
mehr oder m inder großer Menschenmassen in  früher menschen­
leeren Gegenden. Denn der Mensch schafft erst die Bedürf­
nisse, die er befriedigen soll. An dieser Befriedigung arbeiten 
auch im  Osten seit jeher Handel und Industrie  und es is t

*) M ax B aer, Geschichte Westpreußens unter Friedrich dem Großen.
3
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eine durchaus unrichtige Behauptung, die östlichen Provinzen 
seien vö llig  industriearm .

Die Z iffe r industrie ll beschäftigter A rbeiter, wie sie die 
am tliche S ta tis tik  der Gewerberäte bringt, zeigt vielm ehr 
selbst, daß auch in  diesen drei östlichen Provinzen die In ­
dustrie ganz ehrenvoll ihren Platz behauptet.

Es waren 1910 in  allen Betrieben m it mindestens zehn 
A rbeitern beschäftigt :

A r b e i t e r

m ä n n li che w e ib lic h e
Zahl der über- !Erwachs. 14-16 Kin- Erwach- 14- 16 Kin
Fabriken haupt, üb. 16 J. Jahre der sene Jahre der

In  Ost-
preußen 4 364 59 999 47 042 1973 3 9 803 1137 3

Tn West-
preußen 4 457 68 039 53 417 2523 2 9 513 1575 9

- Posen 4 192 56 876 42 799 2055 5 10 595 1422 1

Zus. 13 013 184 914 143 258 6551 10 29 911 4134 13

D urchschnittlich 14 Arbeiter in  jedem Betriebe.

Verhältnismäßig kle in allerdings erscheinen diese Zahlen, 
wenn sie m it dem einen einzigen Regierungsbezirke D ü s s e l ­
d o r f  verglichen werden, fü r den in  der gleichen Reihenfolge 
folgende Z iffern sich ergeben:

18876 488764 371 348 25413 456 75 553 15 699 295

Wer sich an großen Z iffern  berauschen w ill, finde t hierbei 
natürlich  seine Rechnung. Fast dreimal soviel A rbeiter finden 
in  diesem e in e n  Bezirk Nahrung, als in  d re i g r o ß e n  
P r o v i n z e n  d e s  O s t e n s .  Welches sind aber die U r­
sachen fü r diese wunderbare Erscheinung? D ort am Rhein 
ein Land, das unmeßbare Schätze abbaufähiger M ineralien 
und Erze in  seinem Schoße b irg t, und somit eine Schwer­
industrie  hat groß werden lassen können, die Deutschland und 
zum Teil die W elt beherrscht, und die m it der Verwertung 
stets neuer Gedanken und Erfindungen unendlich weiter wachsen 
muß und w ird.
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Im  Osten fehlen diese Schätze. Das einzige M ineral jener 
A rt, das der Boden der Ostmark b irg t, is t Braunkohle, die 
zwar an vielen Stellen vorkom m t, aber wegen der schwierigen 
Wasserzuflüsse zu nennenswertem und stetigem Abbau es 
bisher n icht hat bringen können. Des weiteren sind an 
M ineralien vorhanden: Lehm, Mergel, K a lk , Kies und Stein­
salz, das bekanntlich, wenn auch im  Augenblicke unter 
Schwierigkeiten, bei Hohensalza seit langer Zeit bergmännisch 
abgebaut w ird.

In  Lübeck und S te ttin  hat man es gewagt, dem Westen 
durch E rrichtung von Hochofenwerken Konkurrenz zu machen, 
zu denen Kohle und Erz von fernher heranzuschaffen sind. 
Bei dem reichen H interlande m it der H auptstadt B erlin  sind 
diese Werke durchaus erfolgreich gewesen. Ob eine ähnliche 
Anlage z. B. in  Danzig oder Königsberg E rfo lg  haben könnte, 
is t sehr fraglich, da das W ichtigste feh lt, das große H in te r­
land, das die ganze Erzeugung aufnehmen könnte, und es 
sehr zweifelhaft is t, ob der deutsche Osten allein zu voller 
Verwertung ausreicht. Rußlands Grenze aber is t, dank seinen 
Schutzzöllen fü r diese Güter verschlossen, sonst hätten n icht 
die großen oberschlesischen Hüttenwerke große Filialw erke 
jenseits der Grenze errichte t. Es is t bekannt, daß in  gleicher 
Weise auch so manche andere Industrie  sich hat in  fremden 
Landen ansiedeln müssen.

Wenn trotzdem  185 000 A rbeiter industrie ll im  Osten be­
schäftigt sind, so muß doch ein erhebliches Maß von In ­
dustrialisierung bereits vorhanden sein.

Es haben die drei Provinzen eine Reihe von Industrie ­
m itte lpunkten, näm lich:

I n  O s t p r e u ß e n :  Königsberg, T ils it, Memel;
in W  e s t p r e u ß e n :  Danzig, E lbing, Graudenz, Thorn ;
in  P o s e n :  Posen, Bromberg, Hohensalza.

Die industrie lle  Arbeiterschaft is t im  Jahre 1907 gegen 
1882 um nahezu das Doppelte gestiegen und es sind eine 
Anzahl großer und sehr großer Werke vorhanden, von denen 
einige angeführt werden mögen:

3*
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Schichau, Danzig, E lb ing und P illau . 
Z igarrenfabrik Loeser & W olff, Elbmg, 

M arienburg und Braunsberg . . •
Kaiserliche W erft D a n z ig ................
F. Kom nick, E lb in g .............................
Zellstoffabriken T i ls i t ........................
Uniongießerei usw. Königsberg . . .
W aggonfabrik S te in furt, Königsberg 
Preußische Gewehrfabrik Danzig 
A. Ventzki, Aktien-Gesellschaft,

G -ra u de n z .........................................
Ostdeutsche Maschinenfabrik A.-G. 

vorm . Rud. Wermke, Heiligenbeil

über 7000 A rbeiter

- 3500
- 3000
-  1000 
-  1000
- 920 

900 
800

- 750

- 250

Gewiß is t es n ich t le icht, im  Osten Tndustrieen zu ent­
wickeln, weil der Unternehmungsgeist sich ihnen n ich t so w illig  
zuwendet wie im  Westen und es unverkennbar fü r manche 
Werke hier schwerer fä llt, hinreichendes K ap ita l zu beschaffen. 
Dazu kom m t die besonders schwierige Arbeiterfrage, weil ge­
rade ein erheblicher T e il der besten K rä fte  dem Osten zu­
gunsten des Westens entzogen w ird. Der ungelernte oder neu 
angelernte A rbeiter überwiegt und dam it hängt ein häufiger 
Stellenwechsel zusammen, bei dem auch der Alkoholismus 
seine Rolle zu spielen scheint.

Die ostdeutsche Industrie  läß t sich in  zwei Gruppen 

e in te ilen :
d ie  e r s t e  um faßt die Verwertung land- und forst­

w irtschaftlicher Erzeugnisse, wie Getreide, K arto ffe ln , 
Holz, Zucker, Spiritus, Bernstein, Steine, Erden, 

Ziegeleien usw.
In  die z w e i t e  gehört die ganze M etallindustrie, 

der Schiffbau, die K onstruktion  landw irtschaftlicher 
Maschinen, der Waggonbau, die Fabrika tion  von Zell­
stoff, Papier und Dachpappe, die chemische und die 
Textilindustrie , gehören Zündholz-, Leder und Schuh­
fabriken, die Verarbeitung von Tabak usw.

Die räum liche Verteilung is t ungleich und zum Te il von 
alten O rtseigentüm lichkeiten abhängig. So sind u ra lt die
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Honigkuchenfabrik in  Thorn, die Schuhfabrikation in  T ils it 
und Insterburg, der Schiffbau in  Danzig und E lbing, die Bern­
steinindustrie in  Danzig und L ikörfabriken in  allen größeren 
Orten. Porzellanfabriken g ib t es in  Kolm ar (Posen), Schaf­
lederfabrikation in  Braunsberg usw. In  Memel, T ils it und 
Königsberg haben große Zellstoffabriken errichte t werden 
können, weil das gerade h ierfür geeignete, meist russische 
Rohm aterial vorhanden is t, das in  Danzig z. B. wiederum 

feh lt.
In  Westpreußen is t E lbing ein großes Zentrum fü r In ­

dustrie geworden, ebenso, wenn auch n ich t so bedeutend, 
G-raudenz. In  E lb ing is t es wohl der Überschuß an weiblichen 
K rä ften  aus den Fam ilien der A rbeiter von E. Schichau 
u. a. m. gewesen, der der F irm a Löser & W o lff ihre große
Zigarrenindustrie erm öglicht hat.

E in  Te il der Industrie  wandert: So war Danzig früher 
reich an Holzschneidemühlen*), während heute ihre Zahl 
immer mehr zurückgeht, dafür aber eine große Zahl neuer in  
den W aldd istrikten des Ostens entstanden is t, die von der 
Staatsforstverwaltung in  zweckmäßiger Weise gefördert werden. 
E igenartig fü r die ostdeutsche H olzindustrie is t dabei die 
Bilderrahm en- und Leistenfabrik in  Czersk, die aus kleinen 
Anfängen entstanden, tro tz  vieler, auch finanzieller Schwierig­
keiten zu erheblicher Bedeutung gelangt is t.

Daß überall dort, wo heimische Rohstoffe erzeugt werden, 
die der Verarbeitung bedürfen, um fü r den Verbrauch des 
Menschen erst verwendbar zu werden, sich Industrie  entwickeln 
muß, und daß hierbei die Genußm ittel im  Vordergründe stehen 
(Mahlmühlen, Brauereien usw.) bedarf keiner näheren Aus­
führung. Das is t eben die von altersher vorhandene oder durch 
neue Rohstoffe (K arto ffe ln , Zucker z. B.) genährte, b o d e n ­
s t ä n d i g e  Industrie . Es is t aber n ich t rich tig , daß ohne 
diese Grundlage natürlicher heimischer Rohstoffe sich Fabriken 
n ich t entw ickeln können.**) W ie sollten sonst die Tausende 
von Werken in  der ganzen W elt bestehen können, in  deren 
Heim at z. B. weder Baumwolle, Jute, Hanf, noch W olle 
wachsen. Is t n ich t das Bedürfnis, sich von anderen Landern

*) Vgl. S. 24.
**) I)r. John, a. a. 0.
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grade fü r den Bezug der w ichtigsten Faserstoffe unabhängig 
zu machen, einer der treibenden M otive fü r Erwerbung von 
Kolonien? Die Marmeladenindustrie Schottlands z. B. und 
ebenso die von dort nach Deutschland übernommene, verar­
beitet spanische Orangen und deutschen oder westindischen 
Zucker. Der Kakao fü r die Herstellung von Schokolade kom m t 
aus den Tropen. Oberschlesien muß heute fast die H älfte  
seines Eisenerzes aus Schweden beziehen, ebenso geht es der 
englischen Eisenindustrie. Die H olzindustrie n im m t einen 
großen Teil ihres Materials aus Rußland und Österreich. Der 
Tabak fü r Zigarren und Zigaretten stam mt aus der ganzen 
W elt. Die M etallfabriken müssen fast ausnahmslos ihre Roh­
stoffe von weither beziehen und alle diese Fabriken gedeihen 
doch. Die sogenannte Schwerindustrie w ird  n icht m it in  
Vergleich gezogen werden können, sie hat eigene Grund­
bedingungen fü r ih r Gedeihen.

Entscheidend is t vo ra llem  starker, heimischer Begehr. So 
hat sich in  den östlichen Provinzen eine glänzende Industrie  
fü r landw irtschaftliche Maschinen entw ickeln können, weil bei 
der ausgedehnten Landw irtschaft ein kaum zu ersättigender 
Bedarf vorhanden is t. Nach einer Berechnung von Herrn 
B u r m e i s t e r  berechnet sich dieser Bedarf an Maschinen, 
Ackergerät und Wagen in  Westpreußen auf etwa 294 M 
fü r das H ektar, was alle in fü r diese Provinz einen W ert von 
etwa einer halben M illia rde Mark bedeutet. Diese mächtig 
erstarkte Industrie  hat aber auch fü r die Verdrängung aus­
ländischer Fabrikate gesorgt. So is t die E in fuhr von Näh­
maschinen aus Nordam erika, Kanada und G roß-Britannien 
von 297 105 dz in  1907 auf 190 750 dz in  1910, d. h. um 
36 %  gefallen, während die Ausfuhr solcher deutschen Ma­
schinen gleichzeitig von 6223 dz in  1907 auf 16 091 dz in  1910, 
also um 159%  gestiegen is t. E in  ähnliches B ild  bietet die 
Ton Warenindustrie. N ich t nur Ziegel verschiedenster A rt werden 
gebrannt, sondern die M elioration des Bodens verlangt in  zu­
nehmendem Maße die Herstellung von Drainageröhren aller 
A rt, die m it gutem Erfolge in  den drei Ostseeprovinzen erfolgt.

Es is t unmöglich und zwecklos, alle schon vorhandenen 
Fabrikationszweige einzeln hier aufzuführen. W ichtig  aber 
is t die Frage, ob die Industrie  des Ostens sich in  noch höherem

$
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Maße, als bisher, w ird entw ickeln lassen. Die Produktions­
kosten und die Geschicklichkeit der A rbeiter spielen dabei 
die wesentlichste Rolle. In  ersterer Beziehung werden die hei­
mischen W asserkräfte von großer Bedeutung werden. Professor 
H o lz  hat sie alle in fü r Westpreußen westlich und östlich der 
Weichsel auf 55 000 PS. berechnet, die der Verwertung 
harren, da von ihnen nur erst der allerkleinste Teil aus­
gebaut ist.

Den Wasserkräften schließt sich eine andere wichtige 
K ra ftque lle  an, deren volle Ausnutzung ungeahnte Schätze 
heben würde, der Torf.

Preußen besitzt im  ganzen rund 2V, M illion  H ektar Moore, 
von denen

in  Ostpreußen etwa 330 000 ha 
- Westpreußen - 115 000 -

zusammen 445 000 ha liegen, d. li. 17,8 %  aller 

preußischen Moore.
Sachverständige schätzen den W ert des Torfes von 1 ha T orf­

moor auf rund 5000 M,  so daß also Ost- und Westpreußen davon 
allein fü r 2% M illiarde Mark besitzen würden, einen Reichtum , 
dessen Verwertung im  großen erst je tz t beginnt, seitdem er­
m itte lt is t, daß man auf diesem Wege fü r 70— 80 M  eine 
Jahrespferdestärke in  Form  von E le k triz itä t erzeugen kann. 
Sie w ird dann n ich t teuerer, als bei großen W asserkräften. Torf 
w ird ferner verwertet als F u tte rsto ff, zu Torfstreu, Torfmelasse 
und als K a lksticksto ff fü r Dünge werke. Daneben wächst die 
landw irtschaftliche Verwertung der, Moore durch M oorkultur, 
die fü r die ganze innere Kolonisation von Bedeutung zu 
werden verspricht. E iner der Sachkundigen hat dabei das 
schöne W ort gefunden: „D ie  aufgespeicherte Sonnenkraft 
muß befre it werden, um K u ltu r zu erzeugen“ .

Schwierig is t, wie schon erwähnt, die Beschaffung 
leistungsfähiger A rbeitskräfte. Es steht fest, daß der Osten 
der guten K rä fte  durch stetige Westwanderung beraubt w ird 
und es bedarf erfahrungsgemäß langer Zeiträume, um eine 
tüchtige, sachkundige Arbeiterschaft zu erziehen, wie sie, um 
nur ein Beispiel heranzuziehen, am Rhein und im  W uppertal 
fü r die feine Textilindustrie  oder im  Gebiet von Remscheid-
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Solingen fü r die E isen-Feinarbeit vorhanden ist. Staat und 
Gemeinde, zum Te il die Industrie  selbst tun  das Mögliche, um 
dieser Schwierigkeit H err zu werden. So is t das Fortbildungs­
wesen in  guter Entw icklung, das im  Verein m it Fach- und 
Fabrikschulen die Grundlage der Erziehung des neuen Ge­
schlechts an Handwerkern und Industriearbeitern bieten soll. 
Es gehört dazu die vollste Ausbildung auch im  handwerk­
lichen Sinne und eine vernünftige Verständigungspolitik 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehm ern. Die technische 
Hochschule in  Danzig, die Königlichen höheren Maschinenbau- 
Schulen in  Graudenz und Posen sollen der elementaren Bildung 
die Schulung bis zur höchsten Vollendung ergänzend zur 
Seite stellen.

Der verewigte Oberpräsident v o n  G o ß l e r  hat ver­
sucht, gewissermaßen zwangsweise, neue Industrie  in  West­
preußen einzuführen. Der Versuch is t —  von geringen Aus­
nahmen abgesehen, gänzlich fehlgeschlagen, weil man Industrien 
wohl theoretisch schaffen, aber ohne die geeigneten Menschen 
n icht erhalten kann. Man vergißt zu le icht, unter Über­
schätzung der gewaltigen Macht des Kapita ls, daß auch 
Industrieen dort am gesündesten zu sein pflegen, wo sie aus 
kleinen Anfängen emporgewachsen sind. Deren g ib t es eine 
ganze Reihe auch in  der Ostmark und ihre Zahl n im m t zu. 
Dabei soll n ich t verkannt werden, daß unter besonderen 
Umständen manche modernen Werke (z. B. Mannesmann) 
sofort in  großem Maßstabe errichte t werden müssen. Das 
w ird  aber die Ausnahme bleiben und man soll sich hüten, 
durch Vergleich nackter Z iffern  aus verschiedenen Landesteilen 
zu schiefen U rte ilen zu gelangen.

Die Erörterungen über die Industrie  bedürfen noch einer 
Ergänzung h insichtlich des Handwerks, aus dem so viele Fa­
briken von Bedeutung in  gesunder und erfreulicher Entw icklung 
unm itte lbar hervorgewachsen sind. Für das Handwerk is t 
es aber n ich t erfreulich, daß die besten, von ihm  ausgebildeten 
K rä fte  in  die Industrie  abströmen. Diese Klagen sind zwar 
keine Besonderheit des Ostens, sie machen sich nur vie lle icht 
schärfer füh lbar, weil hier gewissermaßen das Menschen­
reservoir fü r das ganze Reich ist. Soweit die Klagen übei 
mangelhafte Ausbildung berechtigt sind, muß, abgesehen von
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der Hebung des gewerblichen Schulwesens, — das heute wohl 
unbestritten als ein notwendiger Bestandteil der Volkserziehung 
angesehen werden darf, — durch die Interessenten selbst Ab­
h ilfe  geschaffen werden. Das Lehrlingswesen w ird  auf ganz 
neue Grundlage zu stellen sein. Es w ird dies aber nur ge­
lingen, wenn die großen Unternehmungen, wie es in  einzelnen 
Fällen schon geschehen is t, m it aller Energie selbst die 
systematische Ausbildung von Lehrlingen durchführen. Denn 
die Klage is t berechtigt, daß bisher die Industrie  dem Hand­
werk die Kosten der Lehrlingserziehung aufgebürdet hat.

Sehr treffend sagt schon 1900 der westpreußische Ge­
werberat G o e b e l :

„D ie  Klage über mangelhafte Geschicklichkeit der 
von kleineren Meistern ausgebildeten Handwerker ge­
w inn t in  einigen Industrieen immer mehr Berechtigung 
und w ird  n ich t eher verstummen, bis diese Industrieen 
m it den Arbeiterschutzgesetzen auch innerlich einen 
ehrlichen Frieden schließen,' die mannigfachen Unbe­
quemlichkeiten, die die Schutzvorschriften ihrer N atur 
nach bringen, w illig  aufnehmen und, wie es bei den 
Staatsbehörden schon mehrfach geschieht, die Ausbildung 
von Lehrlingen selbst in  die Hand nehmen. Der E in ­
wand, daß die gut vorgebildeten A rbeiter von dem 
Industrie llen fortgehen, und daß er somit nur fü r andere 
Opfer auf sich nim m t, is t m it einem Schlage beseitigt, 
wenn ein solcher w ohltätiger Entschluß in  weiteren 
Schichten der Industrie llen gefaßt und ausgeführt 
w ird .“

Auch die Klagen über die Unbotm äßigkeit der Lehrlinge 
und der schulentlassenen Jugend sind keine Besonderheit des 
Ostens, nur läßt die Zusammensetzung der Bevölkerung m it 
ih rer stark slawischen Beimischung vie lle icht die Übelstände 
noch schwerer empfinden. Das alte, patriarchalische Verhältnis 
zwischen Meister und Lehrling verblaßt und man darf es 
wohl als das übereinstimmende U rte il a ller Urteilsfähigen 
aussprechen, daß die Z ukunft unserer Gewerbe auf der Mög­
lichke it beruhen w ird, die schulentlassene Jugend von der 
Straße fo rt in  stramme, aber zugleich fördersame Zucht und
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Erziehung zu bekommen. A llen Bestrebungen nach diesen 
Zielen hin, vor allem der gesamten Jugendpflege, als einem 
der schwierigsten Probleme im  ganzen Staatsleben, kann nur 
das beste Gedeihen gewünscht werden.

Das Handwerk, das auch heute noch goldenen Boden 
hat, wo es sachkundig, fle iß ig u n d  m it  d e m  R e c h e n ­
s t i f t  i n  d e r  H a n d  getrieben w ird, zählt zahlreiche 
Glieder in  unseren Provinzen und Sachverständige heben immer 
wieder hervor, in  wie hohem Maße hier Q ualitätsarbeit geleistet 
w ird. Die Ausstellung dieses Sommers in  Posen hat davon 
erfreuliche Proben geliefert.

Es waren in  einem der ersten Jahre*) des zwanzigsten 
Jahrhunderts vorhanden:

Selbständige
Handwerker

davon arbeiten 
ohne H ilfskra ft Gesellen Lehrlinge

in  Ostpreußen 34 458 ? 17145 13914
in  Posen 32 715 59 %  24 021 15 654;

es sind darunter 5075 Meister, die auch ein zweites Gewerbe 
betreiben.

In  Westpreußen waren 54 688 Personen d irekt im  Hand­
werk betä tig t, zu denen hinzutreten 25 312 Personen H ilfs ­
krä fte  (meist im  Baufach), also zusammen insgesamt rund 
80 000 Personen. H err Herzog berechnet, daß diese 80 000 
bei 7,50 M  Tagelohn im  ganzen 60 M illionen M ark Tagelohn 
verdienen.

Von den Handwerkern sind in  Innungen organisiert:

Meister Gesellen

in Ostpreußen . . . . 18 458 11 618
in Westpreußen . . . 14 446 10 728
in Posen........................ 17 412 13 534

zusammen 50 316 35 880

Lehrlinge 
11 845 
8 225 

11 400 
31 470

A uf die Arbeiterfrage soll hier n ich t näher eingegangen 
werden, denn wenn auch die Verhältnisse sich von denen des 
Westens unterscheiden, so sind doch im Grunde die Probleme 
überall die gleichen und man w ird  m it Befriedigung feststellen

*) Die amtliche Aufnahme hat nicht in allen Distrikten im gleichen 
Jahre stattgefunden.
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können, daß die Lohnverträge sieh stetig mehren. Die Löhne 
sind durchweg in  den letzten zehn Jahren erheblich gestiegen.

V.

S c h l u ß .

Meine bisherigen Ausführungen hatten den Zweck, die 
tatsächlichen Verhältnisse in  kurzen Umrissen klarzulegen, 
aber der tatsächlichen Feststellung fo lg t natürlich  das Be­
dürfnis der E rörterung ih rer w irtschaftlichen Bedeutung. Da 
erg ibt sich als erste Frage die nach dem Ertrage der gesamten 
A rbeit. Sie is t ob jektiv  zuverlässig nur auf dem Wege der 
Einkom mensteuerziffern zu gewinnen, wenn dabei auch alles 
Einkommen, n ich t nur das aus gewerblicher A rbe it zur E r­
scheinung kom m t. Als Ergänzung t r it t  dann hinzu die 
Frage nach den Ersparnissen in  den Sparkassen. Dieser Fest­
stellung nui ß aber noch ein W ort über die Bedeutung der 
Städte in  den einzelnen Provinzen vorangehen.

Vom Hundert der Zahl der Städte entfielen 1908:
in  der

auf die Städtegruppen: , ... Rhein-Staate Ustpr. Westpr. Posen
prov.

0 bis 
2 000 - 
5 000 -

2 000 Einw. 23,0 
5 000 - 38,8 

10 000 - 17,4

15.0
49.1 
20,9

7,0
54.4
17.5

40,8
36,0
16,2

9,5
25,0
23,5

79,2 85,0 78,9 93,0 58,0
10 000 - 20 000 - 9,4 7,5 14,0 3,1 19,9
20 000 - 30 000 - 4,5 4,5 •— 2,3 7,4
30 000 - 50 000 - 2,5 1,5 3,5 — 3,7
50 000 - 100 000 - 2,2 -— 1,8 0,8 5,1
über 100 000 2,2 1,5 1,8 0,8 5,9

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

W ährend also bei den Städten über 10 000 Einwohner der 
S t a a t s d u r c h s c h n i t t  sich auf 20,8 %  ste llt, der in  
Westpreußen m it 21,1 %  um ein geringes überschritten w ird, 
bleiben Ostpreußen m it 15 %, Posen nur m it 7 %  erheblich 
h in ter ihm  zurück. Die Rheinprovinz hat dagegen m it 42 %
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m e h r  a l s  d a s  D o p p e l t e  des Staatsdurchschnitts an 
großen Städten.

Die Veranlagung der Einkommensteuer nach Städtegruppen 
hat folgende Zensitengruppen ergeben, bei denen die Ange­
hörigen mitgerechnet sind:

Zahl
der Städte

Gesamtzahl 
d. veranlagten 

Zensiten

Zahl der 
w irklich veran­
lagten Zensiten

in % der 
Einwohner

Staat Preußen 1280 17 671 000 10 415 520 60 %
Ostpreußen 67 622 375 215 362)
Westpreußeir . 57 563 432 220 081’ 58%
Posen . . . . 130 686 279 251 584)
Rheinprovinz . 136 3 532 765 2 405 128 70 %

Es betrug 1908 das D u r c h s c h n i t t s e i n k o m m e n
der zur Einkommensteuer veranlagten physischen Zensiten
ausschließlich der Angehörigen:

von 900 bis 3000 M  über 3000 M

Ostpreußen ................  1453 M 6 935 M
Westpreußen ................  1461 - 6 616 -
Posen . . . ................  1460 - 6 351 -
B erlin  . . . . . . 1419 - 11 991 -
Rheinprovinz . . . .  1398 - 10 520 -
Staat . . . ................  1358 - 9 182 -

und das D u r c h s c h n i t t s v e r m ö g e n  der zur Er-
gänzungssteuer Veranlagten ausschließlich der Angehörigen:

bis über über
3000 M 3000 M  100 000 M

über- E in- E in- E in-
haupt kommen kommen kommen

M M M M

In  Ostpreußen . 48 942 22 619 86 769 1 551 951
- Westpreußen 46 802 22 198 85 375 1 653 902
- Posen . . . 42 548 20 189 78 158 1 542 632
- Berlin  . . . . 139 886 23 104 193 551 2 910 513
- Brandenburg . 86 366 24 823 152 759 2 000 701
- Hessen-Nassau 121 205 26 977 221 823 2 991 690
- Rheinprovinz 94 178 24 398 179 953 2 839 376
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Nunmehr fo lg t schließlich der gesamte Jahresbetrag der 
veranlagten preußischen Staatseinkommensteuer:

1900 1910

Provinz W estpreußen. 3 146 200 M
Ostpreußen . 4 092 758 -
Posen . . .  3 653 197 -

zusammen 10 892 155 M 
Provinz Westfalen . . 14 976 459 - 
Rheinprovinz . . . .  35 847 597 - 
Reg.-Bezirk Düsseldorf 18 546 175 - 
Stadtkreis B erlin . . . 29 715 176 -

4 947 383 M
5 748 745 -
6 298 590 - ___

16 994 718 ~M +  56 %
25 298 286 - .+  66 %
61 868 003 - +  72 %
34 089 117 - +  84 %
42 255 307 - +  42 %

Dem oberflächlichen Leser müssen diese Z iffern er­
schreckend erscheinen. Man vergegenwärtige sich doch: Das 
D u r c h s c h n i t t s e i n k o m m e n  der angeführten west­
lichen Provinzen is t ungefähr um 50 %, das Durchschnitts­
vermögen der Zensiten m it Einkommen von 3000 M  und mein 
is t etwa um 125 %  größer als in  der Ostmark. Und nun gar 
die markanteste aller Zahlen:

D ie  S t a a t s e i n k o m m e n s t e u e r  in  d e m  
e i n e n  R e g i e r u n g s b e z i r k  D ü s s e l d o r f  i s t  
u n g e f ä h r  d o p p e l t  so h o c h ,  a l s  d i e  E i n ­
k o m m e n s t e u e r  d e r  d r e i  ö s t l i c h e n  P r o ­
v i n z e n  z u s a m m e n !

H ä lt man dam it zusammen den Riesenvorsprung, den 
Hamburg vor den drei Ostseehäfen hat, so möchte es fast 
scheinen, als stelle der Osten ein ganz geringwertiges A ktivum  
in  der B ilanz Preußens und des Deutschen Reiches dar. E in 
solches U rte il kann nur aus einer Überwertung des K a p ita l­
besitzes entstehen. Gewiß, der große Reichtum des Westens, 
aufgebaut zumal auf einem alten. Kulturboden und untei 
günstigeren klim atischen Verhältnissen, hat auf manchen Ge­
bieten höhere K u ltu r erzeugen können, und die Lage Hamburgs 
fü r den W eltverkehr kann durch keine künstliche Maßnahme 
wettgemacht werden. M it diesen einmal gegebenen Grenzen 
muß die Ostmark sich abfinden.

Is t aber das Glück des Staats in  der absoluten Höhe 
von Reichtum sziffern enthalten? Ich  stehe auf dem Stand­
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punkte, daß die re lative Höhe des Einkommens vie l w ichtiger 
ist. Und wenn die angeführten Z iffern  zeigen, daß die Steuern 
des Ostens in  zehn Jahren um rund 56 %, also n ich t vie l 
weniger als im  Westen, und sogar um 14 %  mehr als in  Berlin  
gewachsen sind, so steht dam it fest, daß der Reichtum im  
Osten zwar gering is t, daß aber ein dauernder Aufstieg 
niederer Schichten in  höhere sta ttfinde t, und daß man heute 
sagen kann, der W ohlstand der östlichen Provinzen beruhe 
auf der großen M itte lschicht, die etwa 3000 bis 10 000 M 
Einkommen bezieht. Das is t ein gesundes Verhältnis, das 
auch fü r die Zukunft fü r die so schwere A rbeit im  Rahmen der 
östlichen Verhältnisse gutes verspricht.

Aber der Unterschied g ib t zu denken. Über den Reich- 
tüm ern des Grund und Bodens, die dem Westen die M öglichkeit 
großen Reichtums geschaffen haben, steht doch der vie l 
wichtigere K ap ita lfakto r, d e r  M e n s c h .  Dieses K ap ita l, 
beweglicher, als jedes andere bei unsern modernen Verkehrs­
m itte ln , lie fe rt der Osten dem Westen, entzieht der Westen 
dem Osten. N ur macht sich leider kein S tatistiker die Mühe, 
einmal die M illiarden zu berechnen, die der arme Osten an 
Arbeitskräften, wie auch an feinster Intelligenz dem Westen 
erst geliefert hat, wo man in  vielen leitenden Stellen die Ost­
märker m it E rfolg tä tig  findet.

Es is t schon darauf hingewiesen, daß zu den ständigen 
Forderungen der neuen Zeit es gehört, daß dem Osten durch 
Industria lisierung geholfen werden könne. M ir erscheint ein 
Grundfehler dieser Auffassung, daß man die F o l g e  an Stelle 
der U r s a c h e  setzt. Man sollte fü r den Osten zunächst von 
einer B e völkerungspolitik sprechen gegenüber der E n t ­
völkerungspolitik der letzten Jahrzehnte, ja  man muß 
rich tiger sagen, des letzten Jahrhunderts. Geht uns Menschen, 
die arbeiten, sich ansiedeln, Fam ilien bilden, bauen, ernten, 
verzehren, und Industrie  und Handel werden an Orten plötzlich 
vorhanden sein, wo sie vorher niemand geahnt hat. Für die 
R ich tigke it dieses Gedankens g ib t die S ta tis tik  einen ganz 
klaren Beweis:

Es hat die Bevölkerung der Städte im  Osten, die unter 
dem Einflüsse der Ansiedlungskommission stehen, betragen:
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1887 1905
in  den vom Großgrundbesitz

umgebenen Städten . . 41 515 45 013, Zunahme 8,47 % 
in  den v. Ansiedlungsgütern

umgebenen Städten . . 35 445 52 447, - 47,40 %

und, während die Zahl der Handwerker in  der ersten K ate­
gorie um 3,89 %  sank, is t sie in  der zweiten um 29,66 % 
gestiegen.

In  ungefähr der gleichen Zeit waren die Einwohner sämt­
licher Städte in  den drei betreffenden Regierungsbezirken:

1885 1905
683 521 922 997 +  33,08 %

Daß diese Vermehrung der Bevölkerung auch w irtschaft­
lich  fruchtbare Tätigke it bedeutet, erweist sich ferner aus der 
Verschiebung der Gemeindezuschläge zur Staatseinkommen­
steuer. Denn in  den Ansiedlungsstädten f i e l e n  sie von 225% 
in 1885 auf 191% in  1905, in  den andern b l i e b e n  sie auf 
225 %  stehen.

Welcher Zustrom frischer Einwohner durch günstigere 
Steuerverhältnisse herangezogen w ird, weiß jeder Bewohner 
großer und steuerreicher Städte, daher w ird auch liie r die 
segensreiche Folge n ich t ausbleiben.

Is t der Grundgedanke rich tig , daß der M ensch  das 
w e r t v o l l s t e  B e s i t z tu m ,  des S taa tes  i s t ,  dann muß zu­
nächst untersucht werden, wie denn im  Osten die Dinge in  
dieser Beziehung liegen. Das is t möglich auf Grund der Be­
rufszählung vom 14. Juni 1907. Danach haben von den im  
Osten geborenen Menschen abgegeben:

Ostpreußen von 2 487 000: 508 013 =  25,67%) 
Westpreußen von 1 860 000: 260 213 =  16,26% | 
Posen von . . . 2 337 000: 410 691 =  21,31% 

zusammen 1 178 917 =  17,6 %

der orts­
anwesenden 
Bevölkerung

Für Hannover und Bayern ergeben dieselben Verhält­
nisse einen Verlust von nur 1,77%!

Die Abwanderungen lassen sich bis in  einzelne Städte 
hinein verfolgen, denn es enthalten an zugewanderten Personen:
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B e r lin ................
Brandenburg . . 
Westfalen . . . 
Rheinprovinz 
Hambur g. . . .  
Elsaß-Lothringen

749 112 =  38,26 %  
454 524 =  12,53 % 
288 390 =  7,80 % 
355 547 =  5,49 % 
315 741 =  36,07 % 
137 693 =  7,94 %

der ortsanwesenden 
Bevölkerung

und es waren:

von allen Stadtgebürtigen 7,54% i auf d e m  L a n d e  
Landgebürtigen 69,51 %  | ansässig,

d. h. 11/12 der Stadtgebürtigen bleiben in  den Städten, von 
den Landgebürtigen aber wandert fast ein D ritte l in  die z. T. 
schon übervölkerten Städte. N ur 50,87% aller Ortsanwesenden 
im  ganzen Beichte waren in  ihrer Geburtsgemeinde ansässig.

Im. Jahresdurchschnitte von 1900—1905 hat das p latte 
Land 200 000 Personen verloren, während es nur 125 000 hätte 
abgeben dürfen, wenn alle unbesetzten Arbeitsplätze besetzt 
worden wären. Zur gleichen Zeit mußte wegen Mangel an 
heimischen K rä ften  von ausländischen Arbeitern in  Preußen 
zugelassen werden:

1905 . . 454 000 davon 207 000 in  der Landw irtschaft tä tig  
1908 . . 780 000 - 309 000 - -

Es is t vorher festgestellt, daß d ie  d r e i  O s t p r o v i n z e n  
n i c h t  wen  i g e r  a 1 s 1 178 917 d e r  h i e r  G e b o r e n e n  
v e r l o r e n  haben, das h e iß t: der Osten is t das Menschen­
reservoir fü r ganz Deutschland geworden, seitdem die west­
deutsche Industrie  infolge ihrer Fähigkeit, gewaltigen Menschen­
mengen lohnende A rbe it zu verschaffen, die Abwanderung 
Deutscher nach Amerika fast überflüssig gemacht hat.

Diese Z iffern lassen sich aber noch schärfer begrenzen.
A u f 1000 Frauen im  A lte r von 15— 45 Jahren entfallen 

fü r den ganzen Staat Preußen im  Durchschnitt der Jahre 
1901/1905: 154,83 Lebendgeborene. Dagegen entfallen von 
diesen Geburten auf:

P o m m e rn ................................................ 157,79
Ostpreußen ............................................ 165,56
P o s e n .........................................................191,15
W estpreußen............................................ 192,85
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d. h. die Fruchtbarkeit des Ostens überragt erheblich die des 
ganzen Staats, wenn allerdings auch die höhere S terblichkeit, 
die um rund 2 %  die des Staatsdurchschnitts übersteigt, in  
Gegenrechnung kommen muß.

Oder in  anderer Form  ausgedrückt: Die Zunahme der Be­
völkerung is t in  ganz Preußen 7,70 %> in  Ostpreußen nur 
1,70 %  gewesen. Von diesem Zuwachse aber von 1,70 % 
=  34 192 Menschen entfallen rund 32 000 auf Königsberg.

In  den Regierungsbezirken Allenstein, T ils it und Insterburg
war der Geburten-Überschuß....................... 128 170
davon ab die w irkliche Bevölkerungs­

zunahme ......................................................34 132
ble ibt ein Abwanderungsverlust von. . . 93 978

oder rund 94 000 fü r 1906/11 
gegen 98 000 - 1901/05

Es sind hauptsächlich a r b e i t s t ü c h t i g e ,  j u n g e  
P e r s o n e n ,  die ab wandern, so daß diese Volksbewegung 
mehr und mehr geradezu verhängnisvoll werden muß, denn es 
bleiben hauptsächlich ältere und schwächere Elemente zurück.

19 kleinere ostpreußische Städte hatten

1882 . . . 26 610 Einwohner
1895 . . .  48 301
1910 . . .  45 535

Das sind die erschreckenden Tatsachen, die n ich t nur dem 
p la tten Lande, sondern der gesamten Volksw irtschaft immer ge­
fährlicher werden. Welches aber sind ihre Ursachen?

Zum Teil werden sie der alten deutschen W anderlust, dem 
Anreiz der großen Städte, der Hoffnung auf Erwerb größerer 
M itte l und höherer sozialer Geltung in  anderen reicheren 
Verhältnissen usw. zuzuschreiben sein. W esentlicher w ird  aber 
wohl sein, daß die w irtschaftlichen Verhältnisse auf dem 
platten Lande unbefriedigend sind, unbefriedigend geworden 
sind in  einer Zeit höchsten nationalen und m ateriellen A uf­
schwungs, durch die Ohnmacht des Staats gegenüber dem 
Adel und dem Großgrundbesitz, denn: „es hat die A rt der 
Durchführung der Stein-Hardenbergschen Gesetzgebung zu 
einer vom heutigen Standpunkte beklagenswerten Ver-

4

j also in  15 Jahren w e n ig e r  
{ 1666 Einwohner =  3,4 %
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minderung des kleinen und des bäuerlichen Grundbesitzes bei­
getragen“  (Zwanzig Jahre K u ltu ra rbe it a. a. 0 .). 1816 fie l
der Friderizianische Bauernschutz. Die landw irtschaftlich 
günstige K on junktu r der nächsten Jahrzehnte trug  dazu bei, 
dem Großgrundbesitze zum Ankauf der Bauerngüter die M itte l 
zu schaffen, der sie rücksichtslos ausnutzte. Denn von 
1816—1859 gingen

301 400 ha Bauernland =  4,5 %
277 800 ha K leinbesitz =  4,2 %

durch Landentschädigung, ferner fü r Separationsentschädigung: 

5111 bäuerliche
Nahrungen m it 339 000 ha =  5,1 %

zusammen 1 018 200 ha =  13,8 %

des bäuerlichen Privatareals an den Großgrundbesitz über!

Damals hat dieser den Bauern verdrängt, seit drei Jahr­
zehnten aber dringt das Slawentum m it Macht westwärts und 
hat eine vö llig  neue Zusammensetzung der Bevölkerung hervor­
gerufen, die fü r unsern Staat sich immer bedenklicher erweist.

Diese beiden Aufgaben, der Kam pf um unser Deutschtum 
und die Hebung der gesamten Landeskultur durch Vermehrung 
der bäuerlichen Bevölkerung haben zu den Maßnahmen ge­
füh rt, die als „innere K olonisation“  bezeichnet sind. Der 
Einzelne hat sich fü r diese Aufgaben als zu schwach erwiesen 
und w ird  dies um so mehr bleiben, als tatsächlich diese 
ganze Bewegung noch vielfach auf grundsätzliche Abneigung 
stößt. Die private Parzellierung hat neben manchem Bedenk­
lichen auch vie l Gutes zur Befriedigung des Landhungers ge­
w irk t, im  ( roßen aber hat nur der Staat die Macht und die 
M itte l, hier wirksam einzugreifen und diesem w ichtigsten aller 
modernen Ziele fü r die K u ltu r des Ostens den Weg zu 
bahnen

In  dem Berichte der Ansiedlungskommission heißt es 
e inm al:

„D ie  Lehre aus der alten Zeit is t, daß die sich selbst 
genügende Bauernw irtschaft im  Wechsel der Zeiten die 
größte W iderstandskraft bewiesen ha t“
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und in  ähnlichem Sinne hat das Königlich Preußische Landes- 
Ökonomiekollegium sich 1906 ausgesprochen:

„E s is t eine w irtschaftliche, soziale und nationale 
Notwendigkeit, einen Te il des Großgrundbesitzes in  den 
östlichen Provinzen planmäßig zu besiedeln. Die richtige 
Durchführung dieser Aufgabe is t fü r eine gesunde W eiter­
entw icklung unseres Volkes und unseres Staates durch­
aus geboten. Das Ziel jeder auf Lösung dieser Aufgabe 
gerichteten Tätigke it is t eine zweckmäßige Mischung der 
verschiedenen Besitzgrößen unter Begründung leistungs­
fähiger Landgemeinden m it Handwerker und Land­
arbeiterstellen . ‘ ‘

A u f die Erfolge der Ansiedlungskommission is t schon h in ­
gewiesen worden. Is t auch im  Anfänge gewiß mancher Fehler 
gemacht worden, so - b le ibt die Gesamtleistung doch ein 
mächtiges Stück K u ltu ra rbe it, obgleich sie Polen n icht minder 
als Deutschen zugute gekommen ist. Die angesiedelten 131 000 
Deutschen lassen sich n ich t mehr fortschaffen und die gesamte 
w irtschaftliche Lage der Ostmark hat zweifellos einen unge­
ahnten Aufschwung genommen, z. T. durch die Riesenkapi­
talien, die vielfach fü r Guts- und Domänenankäufe an w irt­
schaftlich recht schwache Leute gezahlt worden sind, denen 
dadurch o ft ein unerwarteter W ohlstand geschaffen ist.

Besonders wichtige Dienste sind dem Deutschtum und der 
inneren Kolonisation durch die „Deutsche Bauernbank fü r 
Westpreußen G. m. b. H .“  in  Danzig, die „M ittelstandskasse 
G. m. b. H .“  in  Posen und neuerdings durch die „O st­
preußische Landgesellschaft m. b. 11.“  in  Königsberg geleistet. 
Die beiden ersteren Ins titu te , die schon länger w irken, haben, 
kurz zusammengefaßt:

a) 2232 Bauerngüter in  Westpreußen m it  . . . .  55 301 ha
2729 - - Posen - . . . .  49 180 -

b) 39 größere Güter in  Westpreußen m it . . .  14 316 -
30 - - - Posen - . . .  22 200 -

im  ganzen . . 140 997 ha

gefestigt und in  Ansiedlungsrentengüter m i t  S i c h e r u n g  
d e s  d e u t s c h e n  E i g e n t u m s  w irtschaftlich  gefährdeten

4*
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Landbesitzes umgewandelt. An Zinsen sind dadurch 1 132 000 
erspart, d. h. die Festigung bedeutet eine w irtschaftliche Sa­
nierung der Eigentümer, zu der sie alle in zu schwach waren 
und sie le iste t zugleich einen n icht unwichtigen Beitrag zu 
dem schwierigen K ap ite l der Entschuldung. Bei sechzehn 
Gütern konnte sogar die gesetzlich vorgesehene Verschuldungs­
grenze eingetragen werden.

So schlicht und kurz diese wenigen Z iffe rn  sich lesen, so 
darf man ruhig aussprechen, daß schon heute sich in  der Zu­
nahme innerlich gekräftigten bäuerlichen Besitzes die Spuren 
dieser segensreichen K u ltu ra rb e it sich feststellen lassen, die 
aber nur einen bedeutungsvollen A uftrag  bedeuten.

Der große Sozialpolitiker, Pastor v o n  B o d e i ­
se h w i  n g h hat im  Abgeordnetenhause w iederholt aus­
gesprochen, wie man Erfolge in  der Landeskultur, in  dei 
Ansiedlung sogar von Landstreichern, nur durch Ermöglichung 
eigenen Besitzes erzielen könne. Diese Anschauung hat in  
der Praxis bisher überall ihre Bestätigung erhalten.

In  neuester Zeit haben wohlmeinende Großgrundbesitzer 
gute, z. T. sehr gute Arbeiterwohnungen gebaut, aber sie 
stehen o ft leer. Überall dort jedoch, wo an Stelle der Wohnung 
Grund und Boden zur Selbstansiedlung zu eigen gegeben ist, 
g ib t es keine Arbeiternot, bedarf es n ich t der H ilfe  der E rnte­
urlauber, Soldaten oder der Ausländer, um das Land gehörig 
zu versehen. A uf eigner, auch der kleinsten Scholle, im  eigenen 
Heim  angesiedelt, is t der A rbeiter bereit, seine K ra ft gegen 
angemessenes E ntgelt auch dem größeren Besitzer zur V er- 
fügung zu stellen. In  dieser psychologisch so w ichtigen T a t­
sache lieg t der H inweis auf die A rbe it der Zukunft. N ur eine 
energisch und umfassend vorschreitende innere Kolonisation 
durch Ansetzung von Bauern und A rbeitern kann die Schäden 
heilen. W iederholt sprechen Berichte es aus, daß 30 000 bis 
40 000 Bauerngüter mindestens noch geschaffen werden müßten ! 
An deutschen Bewerbern m it Vermögen hat es noch nie ge­
feh lt, wohl aber an verteilbarem  Lande und d i e s e s  L a n d  
m u ß  g e f u n d e n  w e r d e n .

Soll, um dieses Land zu schaffen, aller Großgrundbesitz 
zerschlagen werden ? Im  Osten herrscht auch heute noch die 
Meinung vor, daß die Mischung von Groß- und Kleinbesitz
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den w irtschaftlichen Interessen des Landes besonders förder­
lich  sei. Allerdings fließ t auch hier Alles und die Praxis is t 
stärker als alle Theorie, denn zweifellos verschwinden immer 
mehr große Güter ganz fre iw illig  im  Wege der Aufte ilung. Ihre 
Zahl is t aber imm er noch gering im  Verhältnisse zu der Zahl 
der vorhandenen, wenn auch die westpreußische Landw irt­
schaftskammer schon heute ein M isverhältnis zwischen größerem 
und kleinerem Besitze, zu Ungunsten des großen, glaubt fest­
stellen zu können. Jedenfalls w ird  man fü r lange Zeit noch m it 
einer Fülle von Großbesitz rechnen müssen. Es hat deshalb 
keinen Zweck, hier grundsätzlich zu dieser Frage Stellung zrr 
nehmen, in  der zwei entgegengesetzte Strömungen in  stetem 
Kam pfe m iteinander sich erkennen lassen.

D ie eine tre ib t die bisherigen Eigentümer zum Verkaufe 
ihres Landes, w eil sie den o ft sehr bedeutenden Kapitalgew inn 
sich und ihrer Fam ilie sichern w ollen; die andere drängt umge­
kehrt dazu, möglichst vie l Areal in  die eigene Hand zu bekommen, 
dem Verkehr zu entziehen (vgl. S. 9) und ihn in  gebundenen 
Besitz, in  Fideikommisse umzuwandeln. Diese R ichtung w ird  
gefördert durch Deutschlands zunehmenden Reichtum und man 
muß m it ih r -— und gerade im  Osten, der Heim at der Latifundien 
— als einem Hemmnisse fü r die Kleinsiedelung rechnen, da 
der vorhandene Grund und Boden sich doch nun einmal n icht 
vermehren läßt. Man kann dieser Neigung^ wenigstens eine 
gute Seite fü r das Gemeinwohl abgewinnen, die Freude und 
das zähe Festhalten an der heim atlichen Scholle. Die Ver­
mehrung der Latifund ien und Fideikommisse aber, dieses 
H indernis jeder fortschreitenden Kolonisation, b le ibt sehr 
bedenklich. Bisher hat die Gesetzgebung n ich t eingegriffen 
und angesichts der politischen Verhältnisse in Preußen is t die 
H offnung auf baldige Änderung wohl sehr gering. Aber so ganz 
machtlos is t der Staat doch auch heute n ich t, sobald er nur 
gew illt is t, einen Zwang im  Interesse bäuerlicher Besiedelung 
auszuüben und keine neue Bindung von Grundbesitz ohne 
die E rfü llung  bestim m ter Bedingungen zulassen. Denn jede 
Neugründung eines Fideikommisses bedarf der königlichen Ge­
nehmigung. W ürde diese nur e rte ilt werden, wenn der Antrag 
steller zugleich Gelände gewisser Größe, etwa ein 'V iertel bis 
zu einem D ritte l (je nach Boden und Lage) des zu bindenden
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Geländes der Ansiedlungskommission gegen volle Zahlung des 
w irklichen W erts zur Besiedlung m it Bauern zu überlassen hätte, 
so würde im m erhin ein erster S chritt vorwärts getan werden.

Die bäuerliche Besiedlung hat einen sehr engen Zusammen­
schluß der Ansiedler zur zweckmäßig w irtschaftlichen Be­
friedigung ihrer Geschäftsangelegenheiten herbeigeführt und 
die E rrichtung landw irtschaftlicher Genossenschaften gefördert, 
die von Schultze-Delitzsch und Raiffeisen gegründet, 1890 erst 
3006, 1909 aber schon 22 899 in  Deutschland zählten. N ich t 
weniger als 4/5 aller Genossenschaften dienen der Landw irt­
schaft! V ie lle icht haben sie sich bei den Polen sogar noch 
energischer entw ickelt, als bei den Deutschen.

Nach dem „Handwörterbuche der Staatswirtschaften“  gab 
es 1809 in  den drei östlichen Provinzen im. ganzen 1813 land­
w irtschaftliche Genossenschaften. Dem „Verbände polnischer 
Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften in  Westpreußen und 
Posen“  gehörten 1910 an:

265 Genossenschaften,
45 weitere waren n icht angeschlossen, 

zusammen 310 Genossenschaften, wovon
185 Darlehns-
50 E in- und Verkaufs- Genossen-
19 Land-Parzellierungs- schäften
11 verschiedene 

265
m it etwa 5 M illionen K ap ita l

32 - Depositen
264 - Umsatz

Seit 1900 hat sich die Zahl der Genossenschaften mehr als 
verdoppelt, die Reserven sind vervierfacht, die Depositen ver­
fünffacht.

Dem „Verbände ländlicher Genossenschaften fü r die Provinz 
Westpreußen“  gehörten 1910 an:

269 Spar- und Darlehnskassenvereine 
119 Betriebs- und Produktiv-Genossenschaften 

zusammen 388 Genossenschaften, deren Umsatz um 80 M illionen 
M ark gewachsen ist.
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Der gleiche Verband in  Ostpreußen zählte Ende 1909

299 Spar- und Darlehnskassenvereine 
65 Betriebsgenossenschaften

zusammen 364 Genossenschaften.

Und schließlich wies derselbe Verband in  Posen folgende 
Z iffe rn  auf:

2 Zentralgenossenschaften
300 Spar- und Darlehnskassen

17 Bezugs- und Ansatz-Genossenschaften 
45 Molkereigenossenschaften 
68 verschiedene

zusammen 432 Genossenschaften.

Diese vier Verbände allein umfaßten also 149o Genossen­
schaften, von denen 1184 den deutschen, 265 den polnischen 
Verbänden angehörten. N ur 318 waren Verbänden n icht an­
geschlossen, also knapp 20 % , während fast 80 %  zu m acht­
voller A rbe it verbunden waren.

Der E in fluß  dieser, auf Selbsthilfe beruhenden In s titu te  
dring t in  die weitesten Kreise unserer Provinzen, denn das 
Streben, den Käufer oder Verbraucher der Ware m it dem 
Erzeuger in  direkte Verbindung zu bringen, bedeutet eben 
auch hier die Ausschließung einer M ittelhand, d. h. zahl­
reiche, bisher selbständige Existenzen müssen von der B ild - 
fläche verschwinden und anderen Berufen sich, zuwenden 
oder in  abhängige Stellungen übergehen.

W ir Kaufleute werden dieses Wandels deutlich genug ge­
wahr. Verm utlich hat der w ichtigste Te il der M ittelstands­
sorgen hier ihre Ursachen. N ich t nur der K leinhändler leidet 
unter dem Genossenschaftswesen und den Konsumvereinen, 
sondern auch der Großhandel, der von jenen abhängig is t 
und nun seinerseits ausgeschaltet w ird. Man denke nur an 
den Getreidehandel, der heute zum größten Teile in  den 
Händen der landw irtschaftlichen Genossenschaften is t, deren 
Netz sich imm er weiter ausdehnt. An Stelle tausender von 
Eigenhändlern haben dafür die Spediteure, die Agenten, die 
V erm ittle r aller A rt fü r fremde Rechnung es zu bisher un­
geahnter Entw icklung ih rer Geschäfte gebracht.
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Einer besonders schädlichen W irkung der Genossenschaften 
muß aber ausdrücklich gedacht werden, auf die die Handels­
kammer Graudenz m it Recht aufmerksam macht. Da zu Ge­
nossen nur leistungsfähige und solvente Leute zugelassen 
werden, bleiben fü r den ohnehin verringerten anderen Ge­
schäftsverkehr vornehm lich jene Kreise übrig, denen die A u f­
nahme in  Genossenschaften versagt is t. Das bedeutet eine 
Herabsetzung der Q ualitä t des n ich t genossenschaftlichen 
Geschäfts m it a llen ihren natürlichen Folgen.

N im m t man zu dem Einflüsse der Genossenschaften und 
Konsumvereine den E influß  der Banken hinzu, die im  regen 
Wettbewerbe ihre K rä fte  in  auch ganz kleinen Orten zur Ver­
fügung stellen, so w ird  man zu dem Ergebnisse kommen, daß 
es n ich t Mangel an K ap ita l is t, was die Entw icklung der w irt­
schaftlichen Verhältnisse des Ostens soviel langsamer vorwärts­
schreiten läßt, als in  dem industriereichen Westen, denn das 
K ap ita l befruchtet w irtschaftliche A rbeit. Und wenn man er­
wägt, daß das K ap ita l der östlichen Banken in  den letzten zehn 
Jahren von 60 auf fast 100 M illionen, die Sparkasseneinlagen 
von 312 auf 604 M illionen gestiegen sind, so w ird  auch die Sage 
von der absoluten K ap ita la rm ut des Ostens schwinden müssen*), 
zumal überall, wo die richtigen Menschen stehen, sie sich auch 
die M itte l zur A rbe it schaffen. Man braucht nur an Männer, 
wie Schichau, Löser & W olff, Ventzki, Kom nick zu erinnern, 
oder z.B. daran, daß in  einem, kleinen Neste bei K reutz, in  M i- 
alla, ein geschickter Mann aus ganz kleinen Anfängen eine 
Fabrik fü r Holzwolle geschaffen hat, die heute die zweitgrößte 
in  Deutschland is t. H err Kom nick in  E lbing war vor zwanzig 
Jahren ein einfacher Schlosser, heute beschäftigt er in  einer 
Fabrik fü r Kalksandstein und Autom obile etwa 1000 Arbeiter. 
In  Danzig besteht eine Zigarettenfabrik, deren Inhaber vor 
22 Jahren m it seiner Frau und zwei Mädchen begann, während 
heute 350 A rbeiter bei ihm  tä tig  sind. Solche Beispiele lassen

*) Die angegebenen Sparkassen-Guthaben setzen sich wie fo lg t zu­
sammen:

1901
Ostpreußen . . . 101 M ill. Mk. 
Westpreußen . . 107
P osen................. 104

312 M ill. Mk.

1910
178 M ill. Mk. 
209 -
217 - __ -_
604 M ill. Mk.
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sich auch aus der Ostmark in  großer Zahl anführen und e s 
w ü r d e  e i n  w i r k s a m e r  A n s p o r n  s e i n ,  wenn  
m an  k u r z e  L e b e n s b e s c h r e i b u n g e n  s o l c h e r  
M ä n n e r  i n  t a u s e n d e n  v o n  E x e m p l a r e n  v e r ­
b r e i t e t e ,  u m  d e r  J u g e n d  z u  z e i g e n ,  d a ß  d e r  
t ü c h t i g e  M e n s c h  ü b e r a l l  s i c h  d u r c h s e t z e n  
k a n n. Allerdings die Schichaus werden immer selten bleiben.

Daher komme ich darauf zurück, was ich eingangs des 
letzten Teils meiner Ausführungen sagte: „G ebt uns Menschen“ .

Auch der Staat kann die tüchtigen Leiite  n ich t schaffen, 
aber er kann durch planmäßig durchgeführte Fortsetzung der 
Friderizianischen Besiedlungspolitik so vie l Bauern ansetzen, 
daß ihnen die Gewerbetreibenden aller A rt fre iw illig  folgen. 
U nter ihnen werden die Tüchtigen n ich t fehlen, w eil die Mög­
lichke it, reichlich zu verdienen, ganz von selber die Tüchtigen 
anzieht. Es genügt aber n ich t, nur das Fortbildungs- und 
Fachschulwesen planmäßig zu fördern, sondern der Staat 
Preußen muß vor allem die im  Osten zum Te il schmachvollen 
Schul Verhältnisse m it der W urzel ausrotten. Dann kommt 
deutsche K u ltu r ganz von selbst m it dem deutschen Schul­
meister, und w ir sollen sie in  reichstem Maße verbreiten, auch 
wenn sie dem Polen nützt, den w ir aus dem Osten n icht mehr 
entfernen können.

Der Staat kann noch mehr. E r kann, wie es ja  schon heute 
geschieht, planmäßig das Eisenbahnnetz erweitern, und die 
schnellen direkten Verbindungen mehren, er kann dem Osten 
dazu helfen, wichtige Lin ien nach Rußland und Österreich zu 
schaffen, er muß die vorhandenen Wasserstraßen regulieren 
und wichtige neue Anlagen, die K ra ft der Flüsse und der 
Moore nutzbar machen. E r soll, als größter Arbeitgeber, mehr 
als bisher, alles im  Osten hersteilen lassen, was dort hergestellt 
werden kann und er soll dafür sorgen, daß den schwer um ihre 
Steuerkraft ringenden großen Städten Eingemeindungen er­
le ichtert werden, s ta tt daß man sie auf alle Weise erschwert.

Auch eine Verstärkung des Einflusses der Städte und 
des Kleinbesitzes in  der Selbstverwaltung würde kolonisatorisch 
fördernd wirken.

Aber es g ib t auch Dinge, an die der Staat nur sehr vor­
sichtig heran treten soll.- Es is t heute zu einer A rt Schlagwort
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geworden, daß die Eisenbahnfrachten allgemein ermäßigt 
werden müßten. Wer die Übermacht der gewaltigen Industrie- 
und Handelszentralen Hamburg, Bremen, K öln, Duisburg, 
Berlin usw. noch mehr stärken w ill, der soll sich diesem Rufe 
anschließen. Wer aber der Meinung is t, daß fü r das Staats­
wohl gerade die w irtschaftliche Förderung des Ostens und die 
Erhaltung seines Verkehrs w ichtig ist, der w ird  in  jenen Ruf 
n icht einstimmen. Bei sehr langen Strecken kann F rach t­
ermäßigung fördernd w irken, bei den kurzen Entfernungen 
des Ostens können sie die vorhandene A rbe it o ft geradezu 
töten.

Der Handel der Ostseestädte beruht zu einem sehr großen 
Teil auf der Verbindung des Eisenbahn- oder Flußweges m it 
dem Seewege, nur so kann er die direkten Eisenbahnfrachten 
von und zum Westen noch unterbieten und seinen Verkehr 
erhalten. Eine scheinbar geringfügige Herabsetzung von 
Eisenbahntarifen kann ganze Geschäftszweige zum Erlöschen, 
die Häfen zur Verödung bringen. H ier is t größte Vorsicht am 
Platze. E in  einziges verunglücktes Experim ent kann unendlich 
großen Schaden anrichten.

W ird a ll dies geschehen, w ird  dem ta tkrä ftigen  jüngeren 
Menschen zur Seßhaftigkeit Gelegenheit geboten, so werden 
Tausende ih re r Heim at treu bleiben, die heute fo rt wandern. 
Es w ird  durch bessere Ausnutzung des Bodens fü r Gemüsebau 
und Obstzucht auch der Konservenfabrikation weiterer Raum 
geschaffen werden; Frauen, die heute in  den Städten ver­
kümmern, werden auf dem Lande und in  der Nähe der Städte 
durch rationelle Geflügelzucht die Notwendigkeit fremder E in ­
fuh r m indern. K urz, es kann eine der Menge und Güte nach 
wichtige Hebung der Bodenkultur gefördert werden.

Dazu muß Hebung des Hausfleißes, wo nur angängig, durch 
Belebung, Belehrung a lter K unstfe rtigke it in  den arbeitsstillen 
W interm onaten treten und durch Förderung aller A rten W ohl­
fahrtspflege w ird  in  moralischer H insicht unendlich vie l N ütz­
liches geleistet werden können. Is t es rich tig , daß die Ab­
wanderung in  die großen Städte auch durch den Drang nach 
Vergnügen, nach Belehrung bew irkt w ird, dann is t ein weiterer 
Weg gewiesen, ih r zu begegnen. Staats- und Gemeindemittel 
fü r kleine Theater, fü r Gemeindehäuser, fü r Volksbibliotheken
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werden reichlich Früchte tragen, das hat schon heute v ie l­
fältige Erfahrung bewiesen. Gerade diese „scheinbar kleinen 
M itte l“  können die unstillbare Sehnsucht des Volkes nach 
Erhebung aus dem ermüdenden E inerlei der täglichen A rbeit 
befriedigen.

A lle diese M itte l werden dem Osten mehr Menschen er­
halten. Aber, wenn das Goßlersclie Programm e rfü llt werden sol l :

„Deutsche Bauern auf das Land
und deutsche Industrie  in  die Städte“ ,

dann muß auch dafür gesorgt werden, daß die Industrie  fü r 
die gesteigerte P roduktion Absatz finden kann. Der Osten 
m it seinem so unendlich beschränkten Gebiet, muß den Über­
schuß seiner Industrie  ausführen können. Daran feh lt es. Die 
je tz t geltenden Handelsverträge schützen die Landw irtschaft 
in  ihren Erzeugnissen; die Industrie  aber muß vielfach aus­
wandern, jenseits der Grenzen sich niederlassen, weil sie m it 
ihren deutschen Erzeugnissen die Grenze n ich t überschreiten 
kann. H ier lieg t eine der w ichtigsten Aufgaben künftiger In ­
dustriepo litik .

Dem Staate fallen heute Aufgaben zu, an die noch vor zwei 
Jahrzehnten niemand hat denken können. Aber, er kann den 
Boden wohl bereiten, er mag selbst an schwierigen Stellen, um 
neue Ansiedlung zu ermöglichen, gewisse Prämien gewähren, 
d a s  B e s t e  m u ß  d o c l i  v o n  d e n  M e n s c h e n  
s e l b s t  g e t a n  w e r d e n .  D e n n  n u r  d e r  w i r d  
w i r t s c h a f t l i c h  G u t e s  l e i s t e n ,  d e r  n i c h t  a u f  
A u g e n b l i c k s e r f o l g e  s i n n t ,  s o n d e r n  g e ­
w i l l t  i s t ,  s e i n e  g a n z e  K r a f t ,  s e i n e  g a n z e  
L e b e n s a r b e i t  e i n e m  Z i e l e  z u  w i d m e n ,  u n d  
d e r  C h a r a k t e r  u n d  K r a f t  g e n u g  b e s i t z t ,  
a u c h  i n  s c h w e r e n  Z e i t e n  a u s z u h a l t e n ,  d i e  
k e i n e m ,  e r s p a r t  b l e i b e n ,  d e r  im.  L e b e n s ­
k ä m p f e  s t e h t .  N u r  so k a n n  d e r  h o h e  W e r t  
der A r b e i t  s e i n e n  S e g e n  s p e n d e n  und man w ird 
das W ort des Freiherrn von Stein zur W ahrheit machen, der 
gesagt hat:
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„E s is t n icht hinreichend, die Meinung des jetzigen 
Geschlechts zu lenken, w ichtiger is t es, die K rä fte  des 
folgenden Geschlechts zu entw ickeln“ .

Gelingt dies, gelingt es weiser A rbe it, fü r den Osten das 
Gleichgewicht der K rä fte  wieder herzustellen, dann dürfen w ir 
getrost, auch fü r die gesamten w i r t s c h a f t l i c h e n  Ver­
hältnisse unserer so v ie l verkannten, so wenigen bekannten 
und so einzig schönen Ostmark auf eine weitere gedeihliche, 
kulturfördernde Zukunft hoffen.
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